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Der Schrei «ach Leben .

Eine Gesamtbelegschaft von SO 000 Bergarbeitern haben die 69

Zechen des Dortniunder Bezirks , aus denen bereits gestreikt wird ,
Mit überraschender Kraft , fast wie mit unentrinnbarer Naturgewalt
hat der Streik der Zeche . Bruchstraße " um sich gegriffen . Noch er -

geben die widersprechenden Meldungen über den Umfang de ? Aus -

standes kein klares Bild , aber das eine steht über allem Zweifel : die

unablässigen Provokationen des Unternehmertums haben im Rnhr -
revier eine solche Summe von Erbitterung und Empörung auf -

gespeichert , daß es nur eines Funkens bedurfte , um das ganze Gebiet
in Flammen zu setzen . Bis weit hinein in die Reihen der arbeiter -

feindlichen Parteien ist die Erkenntnis durchgedrungen , daß die

Bergarbeiter in Wahrheit einen heiligen Krieg für eine gerechte
Sache führen .

Aber gerade weil die getretenen Bergsklaven jahrelang ihren
Unwillen duldend auffammeln mußten , darum jetzt die Erscheinung .
daß die Flut alle Dämme zu durchbrechen scheint . Aus denselben
Gründen aber mahnt auch die Arbeiterpreffe mit allem Nachdruck

zur Besonnenheit . So gewiß die Bergleute im Nuhrrevier der

werktättgen Unterstützung der gesamten Arbeiterschaft sicher sein
können , wenn denn einmal der Kampf gelvagt werden muß , den das

Kapital provoziert hat , so sehr muß auch unter allen Umständen im

Interesse deS Gelingens der Bewegung gefordert werden , daß sie
einheitlich und organisiert sei . Die Bergarbeiter müsse » unter allen

Umständen den Beschlüssen der Organisationen folgen . In dem Kampf
der Besonnenheit gegen die Verzweiflung , von dem wir gestern
sprachen , muß die Besonnenheit der organisierten Arbeiter die Ober -

Hand gewinnen .
Am Donnerstag finden die entscheidenden Beschlüsse der Berg -

arbeiter - Organisattonen statt , und zwar in Essen , nicht , wie ge -
meldet , in Dortmund . Wie immer sie ausfallen mögen , die Arbeiter

inüffen sich ihnen fügen . Nur daim kann die gute Sache auch von

gutem Erfolge begleitet sein , kann sie den Ausgang nehmen , den

die Arbeiter erringen wollen , nicht den , auf den das brutale Unter -

nehmerwm spekuliert .

Uever die augenblickliche Situatton berichten die folgenden

Telcgrainme unserer Korrespondenten vom Mittwoch abend . Unser

�- Korrespondent telegraphiert aus Dortmund :

Im Dortmunder Revier ist der Streik auf fast allen

Zechen ausgebrochen . Insgesamt ist bisher der Aufbruch
des Streikes von 5V Zechen mit einer Gesamt- BelegschaftS -
stärke von über 80 000 Mann gemeldet .

Die Firma Schwarz in Drake , Maschinenfabrik , muß
ebenfalls den Betrieb einstellen oder sehr beschränken .

Gne große Bclegschaftsversanimlung der Zeche „ Herkules "
in Essen fand soeben statt . Trotz des Beschlusses der

Sonntagsversammlung , vorläufig nicht in den Streik ein -

zutreten , ist er heute morgen doch plötzlich ausgebrochen .
Die Kommission war zweimal vorstellig und heute morgen
wurde nur einmal empfangen , aber alle Forderungen find
rundweg abgelehnt worden . Die Morgenschichten blieben

zurück , daraufhin ist auch die Mittagsschicht nicht angefahren .
Mit dem Ausbruch des Streikes auf „ Herkules " schlössen
sich einige andere Gruben im Essener Revier , so „ Hagebeck " .
„ Amalie " usw . an .

Auf Zeche „ Gustav " wurde heute morgen ein Bergmann
um 4' / » Uhr auf dem Zechenplatze von zwei Polizeibcamten

verhaftet , ohne Angabe eines Grundes , und gegen U Uhr

ebenfalls wieder ohne Angabe der Gründe frei gelassen . Es

ist bereits eine Versammlung anberaumt .

Am Freitag nachniittag findet in Langendreer die erste

Frauenversammlung statt .
Soeben wird gemeldet , daß der Streik auch im Herner

Revier Feuer gefangen hat . Dort liegen die größten
Gruben ,

Hat der Streik dort eingeschlagen , dann werden in den

nächste « Tagen mindestens 200 000 Bergleute im Ausstand
stehen .

Aus Meiderich telegraphiert unser ins Ruhrrevier entsandter

2 - Mitarbeiter :
Soeben habe ich die Zeche „ Deutscher Kaiser " besucht .

die 7000 Mann Belegschaft umfaßt . Es waren allerlei

Gerüchte verbreitet . Die Arbeiter der Zechen wissen selbst
nichts und eine Mitteilung widerspricht der anderen . Die

Unsicherheit und Planlosigkeit kann erst beseitigt werden

durch den Beschlust der Vertrauensleute aller Zechen , die

Donnerstag in Essen beraten .

In Neumühl , 50 ( X) Mann , beschlossen die Arbeiter

heute früh , weiter zu streiken . Der Beschluß wurde mit

brausendem Hurra aufgenommen . Die Polizei ist im hiesigen
Revier sehr geschäftig .

Derselbe Gewährsmann sendet uns später auS Oberhausen
nachfolgendes Telegramm :

Die Belegschaft der Zeche „ Westende " . 2300 Mann , be -

schloß heute abend unter großer Begeisterung weiter zu

streiken . Es wurden Forderungen formuliert .
Die Versammlungen sind ungewöhnlich überfüllt . Die

Forderungen der einzelnen Versammlungen weichen zum
Teil auch in den Hauptpunkten von einander ab . In allen

Versammlungen wird dringend zur Ruhe und zur Ver °

meidung des Alkohols aufgefordert . Auf niehreren noch

nicht streikenden Zechen der Umgegend wird wieder über

Verweigerung der Kohlenscheine geklagt .

Ferner berichtet uns unser Z- Mitarbeiter auS Oberhausen :

Die aufgeregten Polizeimannschaften in Dortmund haben keinerlei
Arbeit . Die Tausenden der Streikenden halten sich ruhig in ihren
Wohnungen , Die Führer haben in den gestrigen Versammlungen
ernstlich gemahnt , daß niemand zu den Zechen gehe . Das Leven
auf den Straßen trägt deshalb seinen gewöhnlichen Charakter , nur

ungewöhnlich viel Polizei , auch berittene Gendarmen sieht man . Die

Mannschaften der freiwilligen Feuerwehr , die für den Polizei -
dienst verpflichtet ist , hat man mit Säbel und Revolver

ausgerüstet . Ist ' s Angst oder will man provozieren ?
Der Streik nimmt das öffentliche Interesse vollständig gefangen ,

Alle Welt spricht überall vom Streik und bei jeder Gelegenheit ent -
wickeln sich hitzige Debatten über Recht oder Unrecht im Streik ,
über seine Nützlichkeit oder Schädlichteit , über die Folgen für die
Arbeiter , für die Organisation , für die Unternehmer , für die Ge -

schäftswelt .
Ich bin soeben im grauen Dämmern von Dortmund hier an -

gekonimen . Es ist eine einzige Fabrik von Dortmund bis hierher ,
l ' /z Stunden Eisenbahnfahrt , Eine einzige Fabrik mit dazwischen
gestreuten schmutzigen , elenden Arbeiterhäusern , Schutthallen ,
Transportbahnen der verschiedensten Art , dann und wann eine

Kirche , ebenso schmutzig wie die ganze Umgebung . Diese Umgebung ,
in der es nie Tag zu werden scheint , muß man sehen , um erst so
recht zu empfinden , lvaS dem Berg - und Hültenmann fehlt . Die
Aernisten schreien nach Luft , nach Licht , nach Sonne , nach
Menschlichkeit , und sie wiffen nicht einmal , wie Luft
und Sonne , Natur und Leben sind . Nur Rauch und Nuß , nur
qualmende Schlote und glühende Feuer ringsum ; die Erde scheint
ein schwarzer Schlammpfuhl zu sein , der alles in seinen zähen ,
schmierigen Fluten erstickt . Aber das Verlangen nach Leben kann er
doch nicht ersticken . ES schäumt mit Naturgewall auf .

Der Bergmann will leben . Das Kapital aber schindet
und drückt ihn , es verwehrt ihm selbst daS Leben , das
hier in dieser ungeheuren Fabrik möglich wäre . Und
dieses Verlangen nach Leben ist es , das die ver -
zweifelten Leute zum Ausstände treibt . In den gestrigen Ver -
sammlunaen fragten die Führer der Organisationen nach denen ,
die den Leuten das plötzliche , wilde Streiken in dem Kopf gesetzt
hätten . Sie nannten sie Feiglinge , weil sie sich nicht meldeten . I
sie konnten sich gar nicht melden , sie sind gar nicht da . Es ist kein
einzelner ausgetreten mit dem Rufe : Wir machen nicht mehr mit ,
wir wehren uns . indem wir die Hände ruhen lassen . Die Leute
sind auf den Zechenplatz gekommen , früh vor Tage , um zu arbeilen
Einer hat den andern angeschen , einer hat den andern gefragt , der
schimpfte , die tuschelten - - jetzt macht einer Kehrt , jetzt noch einige
und fort gehts . Sie fahren nicht mehr an .

- -

In Oberhausen sind heut vormittag Belegschaftsversammlungen
für die Riesenzecheu „ Neumühl " und „ Deutscher Kaiser " , zusammen
11 009 Mann , Hier sind sehr viel Ausländer « nd sehr viel Zechen -
kolonisten . ES wird schwere Mühe kosten , hier den Streik zum guten
Ende zu führen . An einen Beschluß , die Arbeit wieder aufzmiehmcn ,
ist kaum zu denken .

Der Aufruf der Organisationen .

Der bereits telegraphisch skizzierte gemeinsame Aufruf all e r
iergarbeiter - Organisationen hat folgenden Wortlaut :

„ Auf Zeche „ Bruchstraße " ist die Belegschaft in den Streik
eingettcten . Es handelt sich dort um die Abwehr einer Ver -

längenmg der Schichtdauer , Alle Bemühungen der Arbeiter und
ihrer gewählten Führer , aus friedlichem Wege die Differenz aus -
zugleichen , sind an der Hals " arrigkeit der Zechenleitung gescheitert .
Sie will obendrein der Ocffentlichkeit glauben machen , eS handele
sich nur um eine „Seilfahrtsveründerung " , nicht um eine Ver -

längerung der Schicht . Alle Praktiker wissen aber , daß die
sogenannte „Seilfahrtsveräuderung " tatsächlich auf eiue Ver -
längerung der Schichtdauer hinausläuft .

Unterzeichnete Vorstände erklären , daß sie einer Schicht -
verlängeruiiz unter keinen Umständen zustimnien dürfen und wollen ,
sondern im Interesse der Aufbesserung der sehr zerrüttete »
Arbeitergesundheit eine gesetzliche Schichtverkürzung für nötig
hatten . Deshalb sprechen wir den Streikenden auf „ Bruchstraßc "
unsere volle Sympathie aus und versprechen , st « moralisch und

finanziell in ihrem ihnen aufgenötigten Kamvfe zu unter -

stützen . Ferner verpflichten sich die unterzeichneten Vorstände ,
jedem Versuch der Werksbesitzer , auch auf anderen Zechen die

ohnehin zu lange Arbeitszeit noch zu verlängern , mit der

gebührenden Entschiedenheit entgegen zu treten . Dies sind wir
der Kameradschaft und der Ehre unserer Organisation schuldig ,

Zugleich sind wir entschloffen , schleunigst eine Eingabe an die

Regierung und an die Parlamente zu richten zu dem Zwecke , diese

Faktoren zur schnellen , arbeiterschützenden Gesetzesreform zu ver -

anlassen . Wir verlangen eine präzise , gesetzliche Regelung der

Schichtzeit , der Seilfahrtszeit , der Gedinge - und Lohnabmachung ,
Abschaffung des Nullens , dafür Bezahlung nach Gewicht der Leistung ,

Zulassung von Arbeiterkontrolleuren zur Ueberwachnng der

Leistungsberechnmig sWiegekontrolleure ) und zur Inspizierung der
Betriebe zwecks Verhütung von Unfällen Arbeiterkontrolleure .

Femer verlangen wir gesetzliche Regelung des jetzt sehr im argen
liegenden UnterstiitzungSkassenwesens ; auch Schutz der Arbeiter vor
Brutalitäten gewisser Beamten .

Indem die Vorstände unterzeichneter Organisattonen , die zu -
sammen im Ruhrgebiet über III 009 Mitglieder umfassen , sich ver -

einigten zur kameradschaftlichen Abwehr insbesondere aller Ver «

suche , die Schichtzeit zu verlängern , und schleunigst die gesetzgebenden
Faktoren zum Eingreifen zum Schutze der Bergarbeiter ver -

anlaffen wollen , richten wir auch dringend das Ersuchen an alle

Kameraden , den gewählten Führern unbedingt Gefolgschaft zn
leisten , straffe Disziplin zu halten . Keine Bctegschiist darf ohne

Einverständnis und Zustimmung der Organisationslcitcr vorgehen .
Wenn die Zechenherren gern einen allgemeinen Streik sehen , so

müssen wir gerade deshalb vor einer wilden , unüberlegten Arbeits -

einstcllung eindringlich warnen I Um die jetzige Zeit wäre nach
unserer festen Ueberzeugung ein allgemeiner Streik

_
ein

Unheil für die Bergleute , nur die Unternehmer allein hätten
davon Nutzen . Kameraden , hört darum auf die Stimmen Eurer

gewählten Führer l Wir wollen nur Euer Bestes . Bewahrt un -

dedingt die Ruhe , tut keinen Schritt , ohne Euch vorher mit den

OrganisationSleitem verständigt zu haben . Helft aber auch den
für ihr gutes Recht kämpfenden Kameraden auf „ Bruchstraße " ,
indem ihr den Zuzug von jener Zeche streng fernhaltet , keine
Streikbrecher liefert , alle Uebcrschichtcn die zur Kohlenförderung
dienen sollen , verweigert . Damit unterstützt ihr die „ Bruch -
straßer " viel besser , als durch einen Streik , auf den gew iffe Unter -

nehmer lauem .
Kameraden ! In hocherregter Zeit rufen wir Euch zu : Haltet

straffe Disziplin , laßt Euch nicht provozieren , bewahrt vollständige
Ruhe , und stärkt so schnell Ihr nur könnt Euere Organisationen .
Einigkeit macht stark ! Mit herzlichem

Glück auf !
Für den Bcrgarbciterverband . H. Sachse .

Für den christlichen Gewcrkverem . Herm . Köster .
Für den Hirsch - Dlinckerschm Gewerkvcrein . B. Hammacher .

Für die polnische Berufsvcrcinigu »g >
„ Zjednoczeoie rawod . potskle " . Joh . BrzeSkot .

*

Die Provokationen der Unternehmer .
Mit welcher Roheit das Unternehmertum die Arbeiter

provoziert , dafür ivird uns aus Dortmund ein Beispiel ge -
meldet . Als die Arbeiterdeputation der Zeche „ Graf Beust "
vorstellig wurde , warfen die Beamten sie einfach hinaus . . .

Parlamentarische Interpellationen .
Die sozialdemokratische ReichstagSfraktion hat sich in ihrer

Sitzung am Mittwoch mit dem Bergarbeitrrstreik im Rnhrrcoicr be -

fchäftigt . Sie hat beschlossen , in einer Interpellation die Regierung

zu befragen , welche Schritte sie gegenüber der vielfachen Ueber -

tretung reichsgesrtzlicher Bestimmungen durch die Nntemchmerschaft zu
tun gedenkt .

Wie uns femer aus dem Ruhrrevier gemeldet wirb , beabsichtigt
auch daS Zentrum im preußischen Abgeordnetenhause die Vorgänge
im Ruhrrevier zur Sprache zu bringen .

» •
•

Die Regierung und der Bergarbciterstreik .

Für die Regierung wird der Bergarbeiterstreik zn der

ernstesten Probe ihres sozialpolitischen Gewissens . Wird sie
299999 Arbeiter den Herren Stinnes , Thyssen , Kirdorf ausliesern ,
deren Diktatur sie doch soeben in der Hibemia - Affäre am eigenen
Leibe verspürt hat .

Bereits beklagen sich die vom Unternehmertum auSgehalteneu
Organe über Förderung des Streiks durch die Regierung . So be -

hauptet die „ Deutsche Volkswirtschaftliche Korrespondenz " die

moralische Mitschuld der Regierung an der gegenwärtigen Erregung
unter der Arbeiterschaft :

„ Wie eS heiße , seien vom Handelsminister in den letzten
Wochen verschiedene Verfügungen an das Oberbergamt in Dort
mund ergangen , die schon mit einem allgemeineren Streik rechneten .
Man organisierte ain Leipziaerplatz in Berlin und auf dem Oberbergamt
in Dortmund den Krieg , schuf eine Reihe von Verfügungen , die
die Zechenverwaltungen veranlassen�sollten . in Unterhandlungen mit
Delegierten der Arbeiter zu treten , besondere Schutzorganisationen
für die einzelnen Zechen zu schaffen , schließlich daö Gewerbegericht
als Einiguugsamt zu konstituieren . Wenn Mißstände in den
Arbeiterverhälttussen des Ruhrgebietes bestanden hätten , hätten
das Ober - Bergamt und das Handelsministerium schon längst
Gelegenheit gehabt , einzugreifen . Die beiden Behörden hätten
das nicht getan , sondem sogar anfangs die geringe Aenderung in
der Arbeitsordnung auf Zeche „ Bruchstraße " gebilligt , bis die
Erregung unter den Arbeitern zunahm . Da mit einem Male hätten
sich diese Behörden anscheinend auf die Seite der Arbeiter gestellt .
Kein Wunder , wenn diesen dadurch der Mut gehoben werde . Es
läge noch heute in der Hand der Bergbaubehörden , den Streit z »
beendige », wenn offiziell erklärt würde , daß irgend welche stich -
haltigcn Gründe für denselben nicht vorliegen . Geschähe das nicht ,
so müsse man entweder annehmen , daß die Bergbaubehörden ein -
geständen , die tatsächlichen Arbeiterverhältnisse im Ruhrgebiet nicht
gekannt zu haben oder von einer solchen Arbeiterfreundtichkrit be -
seelt seien , daß sie den Wünschen der Arbeiter nicht allein zum
Schaden der Bergbauindustrie , sondem auch der gleichfalls unter
dem Streit leidende » Eisenindustrie nachgeben , so oberflächlich und
grundlos auch die Forderungen der Arbeiter seien . "

Wenn « S wirklich wahr sein sollte , daß die Regierung einst -
weilen — sagen wir — eine neutrale Haltung eingenommen und sich
nicht sofort bereit erklärt hat , den Gelüsten der Kohlen - Gewaltigen
sich gefügig zu erweisen , so würde das provokatorische Vorgehen des
Unternehmertums in erster Linie den Zweck haben , auch der Ne .
gierung durch die Tat zu beweisen , daß sie ihr gegenüber Herren
im kapitalistischen Deutschland sind .

Um so mehr hätte die Regierung Anlaß , nun ihrerseits zu
demonstrieren , daß der Staat nicht das Kohlensyndikat , daß die
„ Industrie " nicht ein halbe » Dutzend Millionäre ist , sondern daß
ihr Gedeihen von dem Wohl der Arbeiterschaft abhängt , die
den Staat und seine Ausbeuter kraft des Zwangsmcchanismus der
kapitalistischen Ordnung unterhalten muß .

Der Regierungspräsident ist in Bochum zu Besprechungen mit
den Behörden eingetroffen . Werden diese Besprechungen in dem
Sinne geführt werden , daß nicht ein paar kapitalkräftige Unter -
nehmer - Streik - Hetzer über das Wohl und Wehe der deutschen Wirt -
schaft zu entscheiden haben .

Für die Arbeiterschaft wird der Streik im Ruhrrebicr auf jeden
Fall eine Quelle der Erkenntnis über die barbarische Tyrannei und
den Wahnsinn des Kapitalismus fein ; aber auf das Maß der
augenblicklichen Schädigungen haben die herrschende « Ge -
walten doch einigen Einfluß .



poUtlfchc Clebcrlwbt .
Berlin , den 11 . Januar .

Königsberg im Reichstag .

Ueberraschend frühzeitig kam am Mittwoch bereits der
Etat des Reichs - I u st i z a m t s und damit die Be

. sprechung des Königsberger Prozesses auf die Tagc >
ordnung . Am Dienstag hatte der Senioren - Konvent , dessen
sozialdemokratische Mitglieder an der Anwesenheit verhindert
waren , für den folgenden Tag den Etat des Reichs - Justiz
amts auf die Tagesordnung gesetzt , obwohl es traditionell

ist , wenn nicht den Etat des Reichskanzlers , so doch den
des Reichsamts des Innern vorweg zu nehmen . So kam
les , daß die bürgerlichen Parteien wenig vorbereitet schienen
Sie begnügten sich fast durchweg mit kürzeren Erklärungen .

Die Debatte knüpfte an die freisinnige Resolution , welche
eine Aendcrung des Gegenseitigkeitsverhältnisses fordert und

weiterhin die Ausliefernngsfrage durch das Reich geregelt
wissen will .

Abg . M ü ll e r - Meiningen von der fmsinnigen Volks

Partei begriindete die Resolution und unterwarf dabei die Vor

gänge des Königsberger Prozesses einer schneidenden Kritik .
Der arme Staatssekretär Dr . Nieberding war in die Not

wendigkeit versetzt zu antworten . Der preußische Justizniinister
Herr Schönstedt , der Angeklagte dieser unerhörten poli -
tischen Niederlage und dieses Justizskandales , hatte es

vorgezogen , der zustündigen Gerichtsstelle fern zu bleiben , und
da es keine Möglichkeit gibt , angeklagte Minister vor
das Gericht des Reichstages zu bringen , so wurde der tapfere
Herr in oontumsoiam verurteilt . Der Staatssekretär
Dr . Nieberding benutzte die Tatsache , daß das Reichsgericht
noch nicht gesprochen hat , dazu , um sich die Erörterung
des Königsberger Prozesses zu ersparen . Im übrigen quälte
er sich einige juristische Betrachtungen ab , aus denen nur so
viel hervorgeht , daß die in der Resolution verlangten Reformen
vorläufig keine Aussicht auf Erfüllung haben .

Niemals ist die nioralische und sachliche Niederlage einer

Regierung größer gewesen . Nachdem unser Genosse H a a s e
das unerschöpfliche Material des Königsberger Prozesses , das zu
einent schmählichen Panama der deutschen Justiz und der deutschen
Politik geworden ist , vorgetragen , erhob sich keine Hand zur
Verteidigung der Regierung . Herr Nieberding wußte auf
die schweren Anklagen gar nichts zu sagen . Selbst die

Konservativen versuchten keine Abwehr , sondern schwiegen
über Königsberg , und stimmten sogar — entgegen dem

Staatssekretär — wenigstens einem Punkte der Resolution zu ,
für die sich übrigens , vorläufig unter ausdrücklichem Vorbehalt
der Aenderung , auch unsere Fraktion erklärte . Bemerkens
wert ist , daß ein Oberlandesgerichtsrat vom Zentrum
den typischen Wert des Königsberger Prozesses zur
Kennzeichnung unseres Justizelends in scharfen Worten
anerkannte . Für die Regierung erhob sich nur noch einmal

Herr Nieberding , als der Freisinnige Lenz mann lebhaft
über die unwürdigen Rnssendienste und die Rechtsverletzungen
gesprochen hatte , um gegen die Verunglimpfung des „ be
freundeten " Staates und der deutschen Justiz Verwahrung
einzulegen .

Das war der Ausgang jener glorreichen Aktion , die vor

Jahressrist die gesamte bürgerliche Presse als Niederlage
der — Sozialdemokratie gefeiert hatte ! In jedem konstitutionellen
Staate hätte die Regierung nach solcher Demütigung aus

gespielt . Bei uns bleibt sie am Leben , um neuen Schimpf
zu werben .

Ueber Königsberg ist im Reichstage noch nicht das letzte
Wort gesprochen . Das Kapitel des Fremdenrechtes ,
das Genosse B e r n st e i n streifte , wird bei anderen Etats -
titeln seine gründliche Erörterung finden .

Zum Schluß erörterte Herr Erzberger vom Zentrum
die Ungleichheiten des Strafvollzuges von dem fidelen Tot

schlägcr Hüssener bis zum zwangsarbcitcnden Redakteur .

Herr Nieberding erklärte sich in der Angelegenheit
Hüssener für unzuständig .

Die Debatte wird Donnerstag fortgesetzt . —

Die Meriten der gelben Gefahr .

Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " gibt
heilte den Wortlaut der Telegramme , die der Kaiser wegen der

Verleihung des Ordens „ Ucrnr le inerite " an die Generale
von Stössel und Baron Nogi den Kaisern von Rußland
u - n d Japan hat zugehen lassen :

„ S . M. dem Kaiser . Tsarskoje Sselo .
Die Verteidigung von Port Arthur wird für immer ein Bei -

spiel für die Soldaten aller Völker bleiben . Der Held , der Deine
treuen Truppen kommandierte , wird von der ganzen Welt be -

wundert, » besonders in meinem Heere und von mir . Um unserer

Sympathie und Bewunderung für General v. Stössel und seine
wackeren Truppen Ausdruck zu geben , hoffe ich auf Deine Zu -
stimmung , wenn ich ihm unsere höchste militärische Auszeichnung ,
den von Friedrich dem Großen gestifteten Orden „ Rrnr le merite " ,
verleihe . Dieselbe Ehrung will ich seinem braven Gegner General
Nogi erweisen . "

„ S . M. dem Kaiser von Japan . Tokio .
Die Belagerung und Einnahme von Port Arthur haben den

General Baron Nogi als einen tapferen und klugen Heerführer erwiesen ,
dessen Heldentaten ebenso wie die seiner Truppen für immer von
allen Soldaten , besonders von mir und meinem Heere , werden
bewundert werden . Ich hoffe , daß Euere Majestät zustimmen
werden , wenn ich ihm als äußeres Zeichen meiner Bewunderung
die von meinem Vorfahren Friedrich dem Großen für Tapferkeit
im Felde gestiftete höchste preußische militärische Auszeichnung , den
Orden „ IPour le merite " verleihe . Sein braver Gegner General
v. Stössel hat dieselbe Auszeichnung erhalten . "

Darauf sind von den Herrschern Rußlands und Japans die
folgenden Antworten eingelaufen :

„ Seiner Majestät dem Kaiser . Berlin .
Im Namen meines Heeres danke ich Dir für die hohe Ans -

Zeichnung , welche Du dem General Stössel verleihen willst . Er
tat an der Spitze seiner braven Garnison bis zum Ende tapfer
seine Pflicht . Deine Sympathie und die Deines HeereS und
Deine Anerkennung für seine Haltung wird von mir tief
empfunden . "

„ S . K. M. dem d e u t s ch e n K a i s e r. Berlin .
Ich biir sehr dankbar für Eurer Majestät Bewunderung für

dle Einnahme von Port Arthur . WaS Eurer Majestät gütigen
Wunsch betrifft , dem General Baron Nogi die höchste Aus -

Zeichnung des preußischen Heeres zu verleihen , so stimme ich mit
Freude zu . "

Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " fügt , wohl um daS

Ungewöhuliche des Vorganges abzuschwächen , die Liste der Aus
länder hinzu , die bereits den Orden „ Pour le merite " erhalten
haben . Aber gerade dieses Verzeichnis zeigt , daß ausschlicßliäi
Russen bisher mit diesem Orden bedacht worden sind , ein neuer
Beweis für die traditionelle Solidarität des preußischen und
russischen Absolutismus . Im Hinblick auf diese Liste verstärkt sich
der Glaube , daß ursprünglich nur die Auszeichnung Stössels geplant
gewesen sei und daß man um der Neutralität willen sich dann ent -
schloffen habe , auch Nogi zu beschenken .

Sehr fein ist die Antwort des Mikado , der in der kaiserlichem
Gabe die sachliche Bewunderung für die Eroberung Port Arthurs
bekräftigt sieht und fast wie eine nebensächliche Einzelheit hinzufügt ,
daß General Nogi sich gewiß sehr freuen werde .

Gespannt darf man übrigens darauf sein , ob die russische Zensur
die Meldung von der Dekorierung des Japaners durchläßt : denn
damit würde die Legende zerstört werden , mit der das russische Land -
Volk in die Mandschurei gehetzt wird : Der gelbe Affe , der boshafter -
weise den guten Weltfriedenszaren überfallen habe und den es nun
um des Friedens Rußlands willen auszurotten gelte .

Und noch eine andere Auffassung wird durch die Ordens -
auSzcichuuug zerstört : Nun lvird Europa nicht mehr aufgefordert ,
seine heiligsten Güter gegen die gelbe Gefahr zu wahren, sintemalen
der erfolgreichste Vertreter und Förderer der gelben Gefahr — im
Eankt - Michael - Siiine — in der Lage ist , seinerseits eines der heiligsten
Güter Europas , eben jenen Orden „ Pourle merite " zu ivahren . Es ist
also anerkannt , daß die gelbe Gefahr gerade im Erfolge ihre Meriten
hat , und diese Auffassung deckt sich in überraschender Weise mit der
Meinung der Sozialdemokratie , die in der Tat in der Eroberung
von Port Arthur durch die Japaner ein Verdienst in der Richtung
der Befreiung der Menschheit vom Zarismus und Kosakeutum an -
erkennt .

Endlich aber hat Wilhelm II . durch sein Telegramm au Nogi
seine so oft ausgesprochene Meinung widerrufen , daß ein guter
Soldat ein guter Chris ! sein müsse . „ Vertrauet auf Gott , betet
auch manchmal ein Vaterunser " , rief er 1801 den Rekruten Berlins
bei der Vereidigung zu, damals , als er ihnen die Möglich -
keit einschärfte , auch aus Verwandte , Brüder , ja Eltern zu
schießen , „ Religion und Gottesfurcht " nicht zu vergessen ,
mahnte er 1892 bei der Rekrutenvereidigung in Kiel . „ Wenn
Ihr gute Soldaten sein wollt , so müßt Ihr auch gute
Christen sei » und Religio » im Herzen haben " — rief er den Rekruten
18g4 zu. „ Ebenso lvie die Krone ohne Altar und Kruzifix nichts
ist , ebenso ist das Heer ohne die christliche Religion nichts . " ( Rekruten -
Vereidigung 1896 . ) „ Wer kein braver Christ ist , der ist kein braver
Mann und kein preußischer Soldat kann unter keinen Umständen
das erfüllen , was in der preußischen Armee von einem Soldaten

verlangt wird . " ( Rekruteuvereidiguug 1897 . ) Im November 1899
schloß der Kaiser seine Rekrutenrede wiederum : „ Ein guter Soldat
ist auch ein guter Christ und mutz als solcher seine Religion hoch -
halten " . Und 1900 — nach dem China - Kreuzzug — rühmte er der
Marine nach , daß sie „vereinigt mit denen aller gesitteten christlichen
Völker im Dienste des Glaubens " in Ostasien gekämpft habe .

General Nogi ist kein guter Christ , überhaupt kein Christ , sondern
ein blinder Heide , der nicht im mindesten im Dienste des Glaubens
kämpft . Jetzt hat er den höchsten Kriegsorden des christlichen Königs ,
der seine Tapferkeit bewundert I

Hüffeuers Festnngsidyll .
Auf Grund der gestern bereits von uns besprochenen und

widerlegten Darstellung der Koblenz - Ehrenbreitsteiner Komman -
dantur gestattet sich die „ Norddeutsche Allgemeine Zeifting " von
einer „sozialdemokratischen Sensationsmeldung " zu reden , die

äch „ als Schwindel " heransgestellt : die sozialdemokratische
Presse habe sich düpieren lassen ; „ wie sich nunmehr heraus -
stellt , beruht die Notiz wie das Bild auf eitel Schwindel " .
Der Fall zeigt jedoch in Wahrheit , wie leichtfertig das offiziöse
Organ selbst sich düpieren läßt und welcher Frivolität es in
der Bekämpfung derer fähig ist . die ein schimpfliches Geschehnis
der Rechtspflege aufdecken .

Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeifting " erklärt kurz und
keck die Notiz , die dem Bilde beigegeben war , für „ Schwindel
Dabei hat selbst die strafantragseifrige Militärbehörde in

Koblenz die Mitteilungen über die Lebensweise Hüsseners
auf Ehrenbreitstein überhaupt nicht bestritten , sondern
lediglich behauptet , daß die Trinkszenen , die an sich wahr ,
nicht in einem tapezierten Zimmer stattgefunden haben , und

daß nicht Wein , sondern Bier getrunken worden sei ; übrigens
hat der „ Vorwärts " die Behauptung , es sei Wein gezecht
worden , gar nicht aufgestellt . Wenn alles das , was die
Kommandantur als unrichtig im Bilde behauptet , wirklich
unrichtig wäre , so würde das fidcle Gefängnis des Tot

' chlägers Hüssener in keiner Weise bestritten sein . Alles

Wesentliche des angenehmen Zeitvertreibs der Hüssenerschen
Festungsstrafe ist vielmehr durch die Kommandantur vollauf
b e st ä t i g t worden . Der Festungsgefangene darf täglich
ünf Stunden ohne Aufsicht innerhalb und außerhalb

der Festungswerke spazieren gehen , er darf Besuche
empfangen , nach Koblenz und in die umliegenden
Dörfer Ausflüge unternehmen , er erhält wochcnlangen
Urlaub ; es kennt keinen Beschäftigungszwang ; er hat
ein gut eingerichtetes , dicht verschlossenes Zimmer ; er
kann beliebige Einkäufe machen ; er kann mit seinen Mit

„ Ehrenhästlingen " gemeinsam Trinkgelage veranstalten . Das
kann nicht bestritten werden und ist auch unbesttitten . Und

gleichwohl verfällt die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " der

Sensationsmeldung , es seien in der sozialdemokrattschen Presse
Unwahrheiten verbreitet . Man darf begierig sein , welche

Annehmlichkeiten die „ Norddeutsche Allgemeine Zeifting " für
den Hüssener fordert , damit seine Strafverbüßung sich
auch nach ihrer Ansicht als „ fideles Gefängnis " qualifiziert .
Fort und fort werden Menschen , die aus schwerer
Not eine winzige Verfehlung an fremdem Besitz begingen ,
in den Gefängnissen lähmender Arbeitsqual und einer
Lebensart unterworfen , die zu Krankheit und Tod führt .
Soldaten , die sich eines betrunkenen Unteroffiziers er -

wehren , werden zu furchtbarer Zuchthaussttafe der -

urteilt , wo sie fern von Licht und Luft zu Grunde

gehen . Aber ein Hüssener , der in frevelhaftem Mlitär -

dünkel ein Menschenleben vernichtete , darf zwei Jahre die Ehre
abwechselungsreichen Festungsaufenthalts genießen . Wir sind
die allerletzten , die einen grausamen Strafvollzug fordern , aber

wir erheben laute Klage wider den ungeheuerlichen Zustand ,
daß die Unschuldigeren und Anständigeren der schwersten Pein
überliefert werden , während ein Hüssener in „ Ehrenhaft " über -

quellende Vergünsfigungen genießt .
Aber selbst in dem Nebensächlichen , was die Kommandantur

j . u berichtigen weiß , ist die Wahrheit nicht bei der

Kommandantur , sondern bei der sozialdemokratischen
Presse . Wie uns zuverlässig gemeldet wird , ist das in der

ozialdemokratischen Presse chiedergegebene Bild vollkommen

echt . Die Einbildung der Kommandantur , die Echtheit in

einigen Einzelheiten bestteiten zu können , erklärt sich aus der

einfachen Tatsache , daß an dem betteffenden Abend

mehrere Bilder angefertigt worden sind . Die
Kommandantur hat eben eine andere Aufnahme in Händen als
die Gewährsmänner unserer Partcipresse . Die „Rheinische
Zeitung " , unser Parteiorgan in Köln , gibt hierüber noch die

nähere Mitteilung : Das reproduzierte Bild treffe bis auf

Einzelheiten zu . An dem ftaglichen Abende seien auf
der Festung Ehrenbreitstein mehrere Bilder in der -

chiedensten Gruppierungen und an verschiedenen Stellen des

Zimmers gemacht worden . Das Bild , das die Kommandantur

erhielt , sei eine Aufnahme , die ohne Weinflaschen gemacht
wurde . Alles , was die „Rheinische Zeitung " in Wort und
Bild veröffentlichte , habe sich tatsächlich zugetragen .

Die „ Kreuz - Zeitung " beschäftigt sich von neuem mit dem
Schleiermacher - Zitat gegen den Religions -
Unterricht , das Genosse Arons in seinem Referat auf dem

Preußentag gegeben ( vergl . das demnächst erscheinende Protokoll ) .
Ihren Ausführungen gegenüber stellen wir fest :

Das Zitat ist keineswegs aus dem Znsammenhange gerissen .
Es folgt ( vergl . Schlcicrmachers Pädagogische Schriften , II . Auflage ,
Langensalza 1376 , Seite 380 ) unmittelbar hinter einem , einen

Abschnitt schließenden Gedankenstrich . Der Eingangssatz : „ Was nun
den Religionsunterricht , der in öffentlichen Anstalten erteilt wird ,
betrifft , so bin ich der Meinung , daß dieser ganz erspart werden
kann " , ist durch Spcrrschrift hervorgehoben ! Richtig ist , daß dieser

ganz allgemein gehaltene Satz sich in dem Kapitel findet , dessen
lleberschrist lautet : „ Die Erziehung im engeren Sinne des
Wortes in besonderer Beziehung auf die mittlere und höhere
Bildungsstufe . " Keineswegs aber gehört Schleiermacher zu
jener traurigen Mnckergesellschaft die nur dem „ Volke " die

Religion erhalten will . Der Mitarbeiter der „ Kreuz - Zeitung " sucht
allerdings zu belvcisen , daß Schleiermacher an die Entfernung des

Religionsunterrichts aus der Volksschule nicht gedacht habe .
Das gelingt ihm aber nur durch Herausreißen von Sätzen aus dem

Zusammenhange . Es ist schwer durch kurze Zitate hier Schleier «
machers Standpunkt darzulegen : wir berufen uns auf den Heraus -
gcber der „ Pädagogischen Schriften " , der im Vorwort ( Seite XD )
anerkennt , daß Schleiermacher „ den eigentlichen Rcligionsnntcrricht
ans der Schule verweiset oder nur auf das Historische beschränkt " .
Wichtig ist für unsere Agitation , daß dieser Fachmann ( C. Platz )
dem hinzufügt : „ Seine religiöse Innigkeit , seine heilige Liebe zur
Kirche , aber zu der Kirche , welche auf dem Fundament des Geistes
Jesu Christi gegründet ist , nicht auf Dogmen und Staatsraison , wird

ihm niemand absprechen , es müßte denn ein Verleumder oder ein
Unwissender sein . " Genosse Arons hat bereits in seinem
erwähnten Referat betont , daß die Forderung : „ Fort mit den
Religionsunterricht aus der Schule " gerade in wahrhaft frommer
Kreisen Anklang findet ; fügt doch der Pastor und frühere Kreis -

Schulinspektor Bonus dem gleichen Ruf die Worte hinzu : „ um de>

Religion willen " ! Endlich sei bemerkt , daß da § stritnge Schleier «
macher - Zitat nicht etwa aus einer Periode jugendlicher Unreife des

berühmten Predigers stammt , lvie die „ Kreuz - Zeitung " in ihrer
ersten Notiz es als möglich hinstellte , sondern ans dem Jahre 1826 ,
dem 59. Lebensjahr SchlciermacherS . Mit vollem Recht können wir
uns darauf berufen , daß die Forderung der Bescittgung des

Religionsunterrichts aus der Schule auch von dem gefeierten
Prediger vertreten wurde , dessen Büste heute vor der Dreifaltigkeits «
Kirche in Berlin , einer Stätte seiner Wirksamkeit , steht .

Stuttgart , 11 . Januar . ( Privattelegramm . ) Langsam
schleppt sich die Beratung der Gemeinde - Ordnung weiter . Ein Teil
der Bestimmungen mußte heute mit Rücksicht auf ihren Zusammen -
hang auf die Verfassung der großen Städte an die Kommission
zurückverwiesen werden , die kaum vor Ende der nächsten Woche Be -
richt im Plenum erstatten wird . In den letzten Tagen einigte sich
die Kommission auf die Beibehaltung des gegenwärtig geltenden
Zweikollegialsystenis in den großen Städten unter Einführung der

Proporrionallvahl , in deren Befürwortung die Vertreter aller
Parteien einig waren , nur über ihren Geltungsbereich herrschte vcr -

schiedene Auffassung . Ein Antrag Keil auf obligatorische Ein -

führung des Proporzes in allen Gemeinden wurde abgelehnt . An -

genommen wurde der Zentrumsantrag auf obligatorische Pro -
portionalwahl in Städten in mehr als 10 000 Einwohnern . Die

Regierung beteiligte sich an der Kommissionssitzung nicht . 30 Plenar -
und 70 Kommissionssitzungen hat der Landtag bis jetzt auf die Be -

ratung der Gemeinde - Ordnung verwendet . Viel Arbeit für ein

Leichentuch .
Auch die neue Bezirksordnung , das zweite Hauptstück des Re -

formwerkes , in dessen Beratung der Landtag heute einttat , zeigte
dieselben Besonderheiten , dieselbe übliche Sorge , nur ja nicht mit
dem alten Schutt aufzuräumen , wie die neue Gemeinde - Ordnung .
Auch hier zieht die demokratische Volkspartei an einem Strange mit
der Reaktion , um eine wirkliche Reform zu vereiteln . Selbst die
Regierung hat die Frage aufgeworfen , ob die Beibehaltung der

gegenwärtigen Einteilung des Landes in 63 Oberämtern , von welchen
viele kaum 15 000 Einwohner haben , wünschenswert sei . Im Jnter -
esse der Zweckmäßigkeit und der Verbilligung der Verwaltung verttitt
die Sozialdemokratte seit Jahren die Forderung , daß die Zahl der
Oberämter auf wenigstens die Hälfte zu reduzieren sei . Unter allen

deutschen Ländern hat Württemberg verhältnismäßig die größten
und teuersten Oberämter , dabei sind die kleinen Oberamtsbezirke
finanziell und materiell einfach unfähig zur Erfüllung der ihnen
zukommenden Ausgaben . Trotzdem trat der Abgeordnete Lisching
in der heutigen Sitzung mit Feuereifer für den Arttkel 1 ein , der
die bisherige Einteilung der Oberamtsbezirke bestätigt und erklärt .
eine durchgreifende Aenderung der Zukunft zu überlassen . Die
Volkspartei wie die anderen bürgerlichen Parteien sehen auch hier
wieder wie sonst durch die Brille des eigennützigen Jntereffes der

besitzenden , Klassen , für deren Söhne die Oberämter zahlreiche Be -

amtenstellcn bieten . So verhallten die treffenden Ausführungen
unseres Genossen Hildenbrandt in der heutigen Debatte wirkungslos .

Die Voraussicht der Sozialdemokratie bewährt sich auch in

bezug auf die am 1. April in Kraft tretende Steuerreform . Bei der

Beratung der Steuergesetze haben wir uns vergebens bemüht , für
die Gemeinden die Möglichkeit der Erhebung eines 50 Prozent über -
steigenden Zuschlages der staatlichen Einkommensteuer zu erwirken .

Genosse Keil insbesondere hat darauf hingewiesen , daß die Er -
möglichung der Oktroi - Aufhebung nur eine Scheinkonzession sei ,
wenn die Gemeinden durch Verstopfung der direkten Steuerquellen
geradezu gezlvungen werden , von der offen gelassenen Möglichkeit
der Forterhebung der Ostrois Gebrauch zu machen . Die bürger -
lichen Parteien einschließlich der Volkspartei stimmten auch für diesen
Borschlag , und der Verdacht , daß sie auf die Vermehrung der Ver -

brauchsabgabc bewußt hinsteuern , hat viel für sich. In der Tat

haben in den letzten Wochen bereits mehrere Gemeinden beschlossen ,
von der Möglichkeit einer Forterhebung der Okttois Gebrauch zu
machen und die diesbezüglichen Formalitäten zu erfüllen . In der

durch die Steuergesetze geschaffenen finanziellen Zwangslage haben
auch die Sozialdemokraten in einzelnen Gemeindevertretungen der

Beibehaltung insbesondere der Bicrsteuer zugestimmt . Es gehört
eine große Dreistigkeit dazu , daß unter solchen Ilmständen die frei «
sinnige Presse in Württemberg und im Reiche diese Wstimmungen

hämisch glossiert , insbesondere über einen angeblichen Prinzipien .
verrat der sozialdemokratischen Gemeindemajorität in Feuerbach
Purzelbäume schlägt , weil dort ebenfalls die Beibehaltung der Bier »

steuer beschlossen wurde . Dazu ist übrigens zu bemerken , daß zur
Zeit der Beschlußfassung die neugewähltcn sozialdemokratischen Ge »
meinderäte in diesem Stuttgarter Vorort noch nicht im Amte waren ,
so daß die seitherige volksparteiliche Mehrheit den Ausschlag gab ,
wie auch wenige Tage vorher in Stuttgart . —

Ein Soldittenschinder .

Vor dem Kriegsgericht der 20 . Division zu Hannover hatte sich
am Montag der Vizefeldwebel August Gott vom Jnfanterie - Regiment
Nr . 79 in Hildesheim wegen Soldatenmißhanvlung , unvorschrifts »

mäßiger Behandlung . Beleidigung und Abhaltung Untergebener von

der Erstattung einer Anzeige zu verantworten . Der Angeklagte war

vor seinem 1894 erfolgten Eintritt zum Militär Schäfer und ist schon
viermal wegen unvorschriftsmäßiger Behandlung Untergebener mit

Verweis und zweimal mit drei Tagen Mittelarrest vorbestraft . Die

Anklage umfaßt 18 selbständige Handlungen , die der Angeklagte an

den im Oktober vorigen Jahres entlassenen Soldaten zu
deren Rekrutenzeit vor zwei Jahren begangen hat . Nach

Aussage von fünf der Mißhandelten hat der im August v. I .

zu den überzähligen Vizefeldwebeln beförderte Angeklagte einen ihm

unterstellten Rekruten mit der Faust unters Kinn und mit dem

Gelvehrkolben gegen die Brust gestoßen , daß der

Rekrut zwischen die Betten geflogen ist . Alsdann drohte er dem

Rekruten , wenn er die Mißhandlung melde , würde er ihn cm halbes

Jahr auf Festuilg bringen , lvobei er den Mißhandelten einen « ozial -

denlokraten nannte . Der Rekrut . hatte vor Schmerzen und ob der



erlittenen Schmach den ganzen Mend geweint . Andere Rekruten hat
der Angeklagte mit dem Stiefel in die Kniekehlen ge -
treten , öfter init der Fan st unter das Kinn ge -
schlagen — er nannte das „ Kinnbacken polieren " und „ Backen -
gähne revidieren " , einem hat er Backpfeifen verabfolgt , das ;
das Blut aus dem Munde kam . Ferner lieh er die ganze
Abteilung , um sie ordentlich zu quälen , in Kniebeuge Griffe üben
und das Gewehr präsentieren , bis sie v ö l l i g erschöpft waren .
Einen anderen Rekruten hat er mit beiden Händen gefaßt , gegen
einen O f e n « n d eine Säule gelvorfen .

Diese Mißhandlungen haben die Zeugen nicht während ihrer
Dienstzeit zu melden gewagt , weil sie befürchteten , daß es ihnen dann
noch schlimmer ergehen würde . Sie hätten auch seht geschwiegen ,
lvenn nicht einem der Zecigen ein schlechtes Führnngs -
Zeugnis vomHauptinann ausgestellt worden wäre . Der Zeuge beschwerte
sich darüber beim Hauptmann und bemerkte bei seiner Beschwerde ,
daß ihm das schlechte Zeugnis wohl nur ausgestellt sei , weil er
sich nicht alles von dem jetzigen Angeklagten habe gefallen lassen .
Der Hauptmann reichte gegen den Zeugen einen Tatbericht ein und
forderte die Bestrafung desselben wegen Achtungverletzung .
Hierüber wurde in n der Zeuge vernommen und dabei hat er die
wahrgenommenen Mißhandlungen anderer auf Aufforderung mit -
geteilt . Die darauf eingeleitete Untersuchung hat ergeben , daß
kolossale M i ß st ä » d e und Mißhandlungen im 79 . Re¬
giment vorgekommen sind . Einige Nnterossiziere sind
schon deshalb disziplinarisch bestraft und eine ganze Reihe anderer
werden sich demnächst »och vor dem Kriegsgerichte z » verantworten
haben . Der heutige Fall ist der erste dieser Art . Das führte der
Anklagevertreter aus , weil der als Entlastungszeuge geladene Haupt -
mann v. Schaumburg , der Vorgesetzte des Angeklagten , die Be -
hauptung aufstellte , daß die ganzen Anzeigen lediglich ein Rache -
akt des einen Zeugen , dem er das schlechte Zeugnis aus -
gestellt habe , sei . Der Hauptmann legte außerdem noch ein dem An¬
geklagten günstiges schriftliches Zeugnis eines Generals vom Schieß -
platz in Münster vor , mit dem er die Vorzüglichkeit seines Vize -
feldwcbels beweisen ivollte . Alle Versuche , die Zeugen zu ver -
dächtigen , erwiesen sich jedoch als völlig nutzlos .

Das Kriegsgericht erkannte tvegen Mißhandlung in elf
Fällen , unvorschriftsmäßiger Behandlung Untergebener in vier
Fällen , Beleidigung in einem Falle und Versuches der Abhaltung
eines Untergebenen von der Erstattung einer Anzeige mittels An -
drohung eines Nachteils auf sechs Wochen gelinden Arrest ! —

Die „ Verrücktheit " Hendrik Witbois .

Der Brief Witbois vom 3. Nov. , aus dem Oberst Lentwein folgern
zu können glaubte , daß Hendrik Witboi von religiösem Wahn¬
sinn befallen worden sei , ivird jetzt von der „ Dcutsch - südwcst -
aftikanischen Zeitung " veröffentlicht und hat folgenden Wortlaut :

„ Ich habe Ihren Brief gelesen und gehört , und will Deine
erste Frage nach der Ursache sdcs Krieges ) beantworten . Die
Ursache liegt weit zurück . Sie haben mir gesagt , daß Sie den
Brief an Hermanus van Wyk gelesen haben , so haben Sie ge -
sehen , wovon mein Herz voll ist . Wie Sie in Ihrem Brief
schreiben , habe ich zehn Jahre in Ihrem Gesetz , hinter
Ihrem Gesetz und unter Ihren » Gesetz gestanden .
Und nicht ich allein , sondern alle Häuptlinge von Afrika . S o
fürchte ich Gott den Vater ; die Seele » sLente ) , welche
in de » zehn Jahren ausgefallen sind , allen Nationen in Afrika und
bei allen Häuptlingen ohne Schuld und Ursache und ohne wirklichen
Krieg im Frieden und im Bertrag vom Frieden . Die große Rechen -
schaft , welche ich vor Gott und dem Vater zu geben habe , der im

Himmel ist , ist sehr groß . So hat Gott unsere Tränen und Bitten
gehört und uns erlöst . Denn ich warte auf ihn und flehe zu ihm ,
damit er unsere Tränen trocknet und uns erlöst zu seiner Zeit .
So hat jetzt Gott aus dem Himmel den Vertrag gebrochen . Weiter

haben Sie mir geschrieben , ich hätte wehrlose weiße Menschen
totgemacht , und daß 80 meiner Leute in ihrer Gewalt sind für
die Menschen , um die weißen Leute mit meinen Leuten zu be -
zahlen . Und nun bitte ich Sie , wenn Sie diesen Brief gelesen
haben , dann müssen Sie sich in Ruhe hinsetzen und darüber nach -
denken und die Seele » ausrechnen , welche in den zehn Jahren aus -
gefallen sind , von dem Tage an , seitdem sie ins Land gekommen , bis zum
heutigen Tag . Und rechnen Sie auch die Monate von 10 Jahren ,
und Wochen und Tage und Stunden und Minuten , seit die Leute

ausgefallen sind . Und rechnen Sie die weißen Menschen , die in
dieser kurzen Zeit in meine Hände gefallen sind , so sage ich

Ihnen , diejenigen meiner Leute , welche in Ihrer Hand sind ,
wlssen nichts von meinen Werken und sie haben Ihnen treu ge -
gedient . So geben Sie die Leute frei , ohne ihnen etwas zu tun ,
alle Leute , die sich Ihnen ergeben haben . Und den weißen
Menschen kann eS ( mein Borhaben ) nicht unbekannt gewesen sein ,
weil der Hauptmann Burgsdorf selbst meinen Brief gelesen hat ,
bevor ich etwas gemacht habe . Ferner bitte ich Euer Hoch -
wohlgeboren , nennen Sie in ich doch nicht Rebell . So -
weit bin ich Kapitän Hendrik Witboi . "

Wir unsererseits vermögen Anzeichen einer Verrücktheit in diesem
Briefe absolut nicht zu entdecken . Daß Hendrik Witboi sich auf den
„ lieben Gott " beruft , ist absolut nichts Wunderliches bei der An -

Wesenheit so vieler Missionare in Südwestafrika und der Tatsache ,
daß die Belehrung durch Missionare und Missionsschnlen sich in der

Hauptsache nur auf die Religion bezieht . Auch haben wir schon
früher darauf hingewiesen , daß die Berufung auf den lieben Gott
ja auch bei uns in E u r o p a in ähnlichen Fällen üblich sei . Jeden -
falls ist in Rußland mit religiösen Phrasen ungeheuer viel
mehr Unfug getrieben ivorden , wie von Hendrik Witboi in
dem oben wiedergegebenen Brief . Der Sinn des Briefes des Witboi -

führers ist außerordentlich klar . Er sagt , daß er zehn Jahre lang
unter dem deutschen Gesetz gestanden habe . Seine Erfahrungen aus
dieser Zeit seien jedoch derartige , daß er fürchte , alle die Opfer , die

während dieser FriedrnSzeit von seinen Leuten gefallen seien , kaum
werde verantworten könne ». Unzählige Eingeborene seien ohne Schuld
und Ursache und ohne wirklichen Krieg im Frieden trotz des

Friedensvertrages hingemordet worden . Wenn Oberst Leutwein jetzt
meine , er könne Vergeltung üben an den 80 gefangenen Witbois

für die Weißen , die durch die in den Aufstand gettelenen Witbois

getötet worden seien , so bitte er Oberst Lentwein , nur
einmal auszurechnen , wie viel Eingeborene durch die Weißen
ohne Grund getötet worden seien , ohne daß dafür bis

jetzt von den Witbois selbst Vergeltung geübt worden
sei. Er bezeichnet es als ungerecht , wenn Oberst Leutwein die

unschuldigen Gefangenen , die an dem Aufruhr absolut nicht
beteiligt seien , töten lassen wolle , weil er , Witboi , inzlvischen
habe Weiße töten lassen . Dieser Gedankengang ist durchaus logisch
und klar und verrät keine Spur von Geistesverwirrung . Und wenn
Oberst Leutlvein sich wirklich einmal der Mühe unterziehen würde ,
nachzurechnen , wie viel Eingeborene trotz des Friedensvertrages und
trotz des Beistandes , den Henrik Witboi Oberst Leutwein in den
verschiedenen Feldzügen geleistet hat , getötet ivorden sind , so würde
er sich die Empörung der Eingeborene » leicht erklären können , ohne
auf eine Geistesverwirrung Henrik Witbois und seiner Leute schließen
zu müssen ! —

HiidUnd .

Frankreich .
Eine Demission des Ministeriums in Sicht ? Das Ministerium

hat dadurch eine Art Mißtrauensvotum erhalten , daß der wand -

lungsfähige Streber D o u m c r mit erheblicher' Majorität zum
Präsidenten der Kammer gewählt worden ist . Doumer , der unter

Bourgeois radikal - sozialistischer Finanzminister war , dann vom

Ministerium Meline den fetten Gouvernementsposten in Jndochina
annahm , sich nach seiner Rückkehr der linksrcpublikanischen Partei
anschloß , um schließlich wieder gemeinsam mit Nationalisten , Kleri -
kalcn und Millerand und Konsorten gegen das Ministerium Sturm

zu laufen , wurde gegen den Regierungskandidaten B r i s s o n ge -
wählt .

Die gesamte Presse ist darüber einig , daß die Wahl Doumers
eine ernste Niederlage für das Ministerium Combes

bedeutet . Mehrere oppositionelle Blätter meinen , daß , wenn
Combes aus der Wahl Doumers die entsprechenden Schlutzfolge -
rungen zöge , er noch heute seine Demission geben würde . Die
regierungsfreundlichen Blätter , geben unver -
hohlen zu , daß durch dieWahlDoumersdieStellung
Combes ' und der republikanischen Mehrheit
schwer erschüttert ist . Jaures erklärt in der „ Humanite " ,
mehrere republikanische Deputierte hätten dem Ministerium Combes
den Rat erteilt , sich noch vor der für Freitag anberaumten Beratung
der Interpellation über die allgemeine Politik der Regierung zurück -
zuziehen ; in dieser Debatte müsse die Krisis zur Entscheidung
konimen . Clemcnccau sagt in der „ Aurore " , die Wahl Dou -
mcrs sei eine Verurteilung der Mitglieder des
Blocks , die vom Ministerpräsidenten rücksichtslos überwacht und
eingeschüchtert wären und die in öffentlicher Abstimmung für , und in
geheimer Abstimmung gegen die Regierung stimmten . —

Tie Ehrenlegion gegen die Regierung .
Paris , 8. Januar . ( Eig . Ber . ) Der Orden der Ehrenlegion ,

eine Schöpfung des Menschcnverachters Napoleons I. , hat bisher auch
unter der Republik seine Aufgabe erfüllt , der jeweiligen Regierung
ein billiges und ausgiebiges Beeinflussungsmittel zu liefern . Das
Kabinett Combes aber macht jetzt die gegenteilige Erfahrung durch .
Die große Masse der Ehrenlegion läuft mit der Opposition Sturm
gegen die Regierung aus Anlaß des Geheimzettel - Skandals .

Die Initiative hat dazu General Fevrier , chenialiger Groß -
kanzler der Ehrenlegion , ergriffen . Es gilt , vom Ordensrat eine
Disziplinaraktion gegen die Legionäre zu erwirken , die als Angeber
enthüllt sind . Iliid der bestürmte Ordensrat mit dem Großkanzler ,
General Florentin , an der Spitze , läßt sich den Ansturm gern
gefallen . Er hat schon nach den ersten Petitionsunterschriften
„kapituliert " und die verlangte Disziplinaraktion eröffnet . Das
versetzt die Regierung in eine äußerst heikse Lage . Sie hatte ja
abgelehnt , gegen die Offiziere und Zivilbeaimcn vorzugchen , die sich
am Geheimzcttel - Skandal — übrigens auf Anweisung seitens des
Kriegsministeriumsl — beteiligt hatten . Demgemäß versuchte auch
Combes , den Großkanzlcr der Ehrenlegion gegen den Petitionssturm
steif zu machen . Vergebliche Mühcl General Florentin braucht im
gegebenen Fall am wenigsten den Willen des Ministerpräsidenten
zu berücksichtigen . Wie es heißt , �soll er sogar eine geräuschvolle
Demission beabsichtigen , um die Stellung der Regierung zu ver -
schlimmern .

Im übrigen braucht man sich nur die Petitionsunterschriften
anzusehen , um den parteipolitischen Charakter der ganzen Aktion zu
erkennen . Die hohen und höchsten militärischen Würdenträger
nehmen daran einen hervorragenden Anteil . Es sind dieselben fein -
fühligen Ehrenmänner , die auf Grund jesuitischer Gehcimzcttcl
Jahrzehnte hindurch die republikanischen Offiziere ganz anders
wirksam geschurigelt und zurückgesetzt haben , als es der General
Andre zum Nachteil der Reaktion auf Grund der frcimaurerischen
Gehcimzettel getan hat . In frischer Erinnerung ist ferner die
„ Suspendicrung " Emile Z o l a s durch den Ordcnsrat der Ehren -
legion , weil Zola die verbrecherische Bande des Generalstabes an den
Pranger gestellt hatte , wohingegen Lumpazius Esterhazy un -
angefochten in der Ehrenlegion verblieb , lange nachdem ihm unter
anderem Kuppelei und Zuhältertum nachgewiesen worden waren .
Endlich sind erst jüngst im Prozeß Dautriche generalstäblerischc Ge -
Heimzettel enthüllt worden , das Ergebnis einer regelrechten Be -
spitzclung republikanischer Parlamentarier , darunter Clemenceau ,
Brisfon und der ehemalige Kriegsminister Freycinet . Die gegen
die „ Angeberei " protestierenden Ehrenlegionäre hätten da eine schöne
Gelegenheit , die Ehrenlegion auch von den generalstäblcrischen
Spitzeln zu säubern , wenn es ihnen wirklich um die „ Ehre " zu
tun wäre . So aber denkt niemand von ihnen daran , die Ehrlosen
ihrer eigenen Parteirichtung zu züchtigen .

Die Ehre der Ehrenlegion ist eben eine konventionelle Lüge .
Unter ihrem Feldzeichen kann nur die Heuchelei kämpfen . Dessen -
ungeachtet ist sie eine Macht , mit der die Regierung zu rechnen bat ,
sintemalen jene konventionelle Lüge gemeinsamer Boden der Re -
gierung und der Opposition ist . —

Spanien .
Die sozialdemokratische Partei Spaniens im Jahre 1904 .
Hart aber erfolgreich war die Arbeit , ans welche die sozialistische

Arbeiterpartei Spaniens im vergangenen Jahre zurückblicken kann .
In keinem anderen Jahre ihres Bestehens hat sie so befriedigende
Erfolge zu verzeichnen gehabt , als im Jahre 1904 . Die Propaganda
ist äußerst wirkungsvoll und lebhaft betrieben worden . Die
sozialistischen Ideen wurden bis in die kleinsten Ortschaften ver -
pflanzt , wo man den Sozialismus bis dahin kaum dem Namen nach
kannte . Die Anhänger , die infolge zweier großer Propagandarciscn
in. Andalusien und Castilien der Partei zugeführt wurden , belaufen
sich auf über 40 000 , darunter 35 000 Landarbeiter . Der Ersolg
dieser Propaganda muß daher als über alles Erwarten vorzüglich
bezeichnet werden . Daß die Maifeier der spanischen Arbeiterschaft ,
namentlich Madrids , im vergangenen Jahre alle früheren an Groß -
artigkcit und Bedeutung bei weitem übertroffen hat , inußtc selbst die
bürgerliche Presse zugeben . — Eine zielbewußte Agitation wurde nach
zwei Seiten hin in Szene gesetzt . Einmal gegen die unerhörten
Uebcrgriffe seitens der Behörden und Arbeitgeber , die mit gutem
Erfolge durchgeführt wurde und in zweiter Linie gegen die Brot -
Verteuerung , die zwar noch nicht beendet ist , doch aber gute Erfolge
verspricht . Den Streikenden während des verflossenen Jahres wurde
die moralische und materielle Unterstützung der gesamten Arbeiter -
schaft im weitesten Maße zu teil , und hat diese erfreuliche Solidarität
nicht zum wenigsten zu der siegreichen Beendigung des großen
Wcberstreiks in Bejar beigetragen . — Auch bedeutende politische
Triumphe hat die sozialistische Partei im Jahre 1904 zu verzeichnen .
Einmal die Wahl von Arbeitern in das Institut für soziale Reformen
und in zweiter Linie die Durchbrir - gung des Gesetzes der Sonntags -
ruhe . — Die sozialistische Jugend , die sich mit wahrem Feuereifer
die Verbreitung der sozialistischen Lehren angelegen sein läßt , zählt
bereits 70 Gruppen mit mehr als 3000 Mitgliedern . Schon aus
diesen Zahlen kann man die gewaltige Zunahme der sozialistischen
Partei ersehen . Zum Schluß sei noch erwähnt , daß die Taktik der
Partei streng nach den auf dem internationalen sozialistischen Kon -
greß in Amsterdam gefaßten diesbezüglichen Beschlüssen durchgeführt
wurde . —

Amerika .

Amerikanische AnSbeutnngSwirtschaft auf Porto Rico .
Die Verhältnisse auf der Insel Porto Rico werden von der Re -

gierung in Washington und der ihr freundlich gesinnten Presse ge -
wohnlich als recht befriedigend hingestellt . Mit Stolz erzählt man ,
wie die früher von den Spaniern unterdrückte und beherrschte Be -

völkcrung frei aufatmet , seitdem die Amerikaner eingezogen sind .
Durch die amerikanische Preß - , Rede - , Vereins - und Versammlungs -
freiheit sei das öffentliche Leben umgestaltet worden ; durch die

Selbstverwaltung in den Gemeinden würden die Bürger erzogen
und selbständig gemacht ; der eingesetzte Gouverneur sei nur der
Wächter über die Aufrechterhaltung und weise Anwendung der ein -
geführten Neuerungen , und da der Gouverneur kein Fremder ist ,
sondern Sprache und Sitten der Bevölkerung kennt , besitze er auch
das Vertrauen der Bürger . So weit , so gut ; das Bild hat aber

noch eine andere Seite , und diese wurde kürzlich aufgerollt in einer

Sitzung der Zentralkörperschaftder Gewerkschaften
von New Uork . Santiago I g l e s i a s , ein Sozialift und gewerk -
schaftlicher Organisator für Porto Rico , sprach über die Verhältnisse
auf der Insel und gestand gern zu , daß die Angliederung an die

Vereinigten Staaten große politische Fortschritte gebracht habe und

entschieden den Vorzug verdiene vor den Zuständen unter spanischer
Herrschaft . Seit 1900 sind 110 Gewerkschaften entstanden , welche
fast alle Gewerbe , sogar die Fannarbeiter , umfassen . — In w irt -
s ch a f t l i ch e r Beziehung hat sich dagegen eine Wendung vollzogen ,
die schwer auf die Bevölkerung drückt . Auf dieser Insel ,
die von der Natur so reich gesegnet ist , war das allgemeine
Elend noch nie so groß wie jetzt , seitdem die Amerikaner
die Ausbeutung der Insel unternommen haben . Der letzte Rest des

Wohlstandes , dessen sich die Mittelklasse erfreute , ist vernichtet . Die

Arbeiter werden zur Sklaverei herabgedrückt . Der
höchste Tagelohn , der in San . Juan und anderen Städten bezahlt
Ivird , beträgt fünf Mark . Sieben Zehntel der Handwerker ver -
dienen aber weit weniger ; der Durchschnittslohn i st
vielleicht 2,50 Mark pro Tag . Tausende müssen sich mit
1— 1,50 M. durchschlagen ; Plantagenarbeiteriuncn erhalten neben
der Kost oft nur 50 Pf . pro Tag .

Waren auch unter den Spaniern die Verhältnisse nicht allgemein
besser , so erwarteten doch viele auch in wirtschaftlicher Beziehung
große Dinge von den Amerikanern und sahen sich schwer enttäuscht .
Die Spanier verstanden die Ausbeutung nicht in so raffinierter
Weise wie die Uankees ! Die wilde AuSbeutungsgicr , mit der sich
die großen amerikanischen T r u st s auf das wehrlose Porto Rico

stürzen , hat die Sympathien schnell verscheucht , die den Amerikanern
zuerst als den „ Befreiern " entgegengebracht wurden ; die Masse der
Bevölkerung betrachtet sie jetzt als Bedrücker . —

Die Lage in Colorado .

Nach einem Bericht des Bundes der Bergarbeiter der Weststaaten ,
der kürzlich in Denver , der Hauptstadt von Colorado , veröffentlicht
wurde , sind die Aussichten für Beendigung des hartnäckig geführten
Kampfes zwischen den Grubenbesitzern und Bergarbeitern günstiger
geworden . Schon ist in einigen Distrikten der Friede erklärt . Durch
das zähe Ausharren der Streiker ermüdet und durch die Nieder -

läge des Gouverneurs Peabody beunruhigt , zeigten sich die

Grubenbesitzer zu einem Entgegenkommen bereit . In vielen
Betrieben ist der heiß umstrittene Achtstundentag eingeführt
worden . Die zahlreich angeklagten Unionlente mußten
häufig von den Gerichten freigesprochen werden , weil man ihnen
keinerlei Gewalttätigkeiten nachweisen konnte . Elf lokale Organi -
sationen führen den Kampf noch fort , aber man glaubt , daß auch
diese bald Frieden machen werden .

Die Nachprüfungen der letzten Gouverneurswahl werden in den

Gerichten noch fortgesetzt . Peabody versucht , seinem Gegner Adams
den Erfolg streitig zu machen und sich als Gouverneur zu behaupten ,
was ihm aber schwerlich gelingen wird . —

Amerika im Jahre 1904 : ,
Die Geschichte des Jahres 1904 zeigt uns in den Ver -

einigten Staaten ein Bild des Imperialismus , der sich nach
den Wünschen und Bedürfnissen des immer mächtiger sich ent -
wickelnden Kapitalismus reckt und dehnt nach allen Seiten , der das

Heer modernisiert , der neue Schlachtschiffe baut , der ungeniert seine
Macht da zeigt , wo er Vorteile erringen will , und der endlich durch
die Wahl Roosevelts seine Sanktion von einer Majorität des Volkes
selbst erhielt .

Gleich die ersten Tage des Jahres erzählten von neu aus -

gearbeiteten Plänen des neuen Generalstabcs , um die Armee nach
modernen Mustern auszubauen . Auf die Ausbildung und Ver -

gröherung der Seemacht wird unausgesetzt das größte Gewicht gelegt .
240 Millionen Dollar verschlang der Militärmoloch im Fiskaljahre
1903/04 , wozu noch 140 Millionen aus Pensionen kamen . Die

wachsenden Ansprüche des Militarismus erregten in manchen Kreisen
Bedenken ; man verglich die Ausgaben früherer Jahre mit den letzt -
jährigen und erschrak . Die herrschende republikanische Partei er -
klärte aber , daß die Nation vor neuen großen Aufgaben stehe und
die hohen Bewilligungen für Militärzwecke ihrer Weltmachtstellung
schuldig sei . Brachten die hohen Zölle nicht allein schon genug , um
verschwenderisch sein zu können ? — War nicht die Bundcskasse wohl
gefüllt ? — Das Schatzamt berichtete am Schluß des Jahres 1903
über einen Reichtum von 1 405 021 982 Dollar . Ein Defizit von
72 Millionen Dollar ( darunter 50 Millionen für den Panama -
kanal ) , welches das Jahr 1904 brachte , wird als Kleinigkeit be -
handelt .

Die Opposition beruhigte sich nicht ; es erhoben sich Vorwürfe
gegen Roosevelt , daß er Abentcurerpolitik treibe ; u. a. wurde der
Verdacht laut , daß er die Rebellion Panamas gegen Columbia be -

günsttgt , wenn nicht hervorgerufen habe . Darauf sandte der Präsi -
dent im Januar eine Botschaft an den Kongreß , worin er sich gegen
die Beschuldigungen verwahrte und den Schriftcnwechsel zwischen
der Regierung und Panama vorlegte .

Nun , jedenfalls hatte die Regierung den Vorteil von dem neuen
Stande der Dinge auf dem Isthmus und sie nützte ihren Vorteil
gründlich aus . Die Panamakanal - Gescllschaft erhielt 50 Millionen
Dollar für die Abtretung ihrer Rechte und die Vereinigten Staaten
schloffen im April den Kanalvertrag mit Panama ab , der so sehr
zugunsten der großen Republik lautete , daß sich später die kleine
neue Republik bitter beklagte . Die Amerikaner richteten ihre
„ Kanalzone " ein , und die Welt erwartet schnelle Forffchritte im
Bau des lang ersehnten Kanals .

Auf den Philippinen wurde die amerikanische Herrschaft be -

festigt und die letzten aufflackerndcu Flammen der Empörung der
Eingeborenen erstickt . General Taft hatte es als Gouverneur der

Inseln verstanden , mit viel Geld und etwas diplomatischem Geschick
die feindlich gesinnten Führer zu gewinnen und „ Ruhe und
Ordnung " herzustellen ; er brachte etwas bessere Verwaltung und
räumte mit der ärgsten Korruption auf . Der Richter Wright wurde
sein Nachfolger ; Taft folgte seiner Berufung als Kricgsmmistcr
nach Washington . Die Selbständigkeit soll den Philippmos erst
eingeräumt werden , wenn sie „reif " dazu sind , und das kann nach
Tasts Versicherung noch hundert Jahre dauern . — Auch in Porto
Rico richteten die Amerikaner sich mehr und mehr häuslich ein ,
und daß Kuba trotz der geschenkten Unabhängigkeit die Wünsche der

großen Republik jederzeit respektiert und unter Onkel Sams Auf -
ficht steht , gilt als selbstverständlich. Kubas Anleihe von
35 Millionen Dollar wurde 4Vhmal überzeichnet ; New Uork allein
wollte 50 Millionen geben .

Der amerikanische Kapitalismus fühlt seinen Einfluß und seine
Macht stetig wachsen . Von Brasilien erhielten die Vereinigten
Staaten das Recht der Vorzugszölle . In Mexiko wird amcri »

konisches Kapital in großem Maßstabe angelegt und der Handels -
verkehr wächst bedeutend . Eifersüchtig wachen die Vereinigten
Staaten darüber , daß keine europäische Macht mit irgend einer

ihrer vielen Schwcstcrrepubliken anbandelt , um etwa Land besetzen
zu können . Die Monroe - Doktrin wird weiter ausgedehnt und

energisch geltend gemacht . Die starke Ansiedelung von Deutschen in

Südamerika , besonders in Brasilien , war gelegentlich Gegenstand
der Erörterung in der Presse , die das Mißtrauen der Amerikaner

gegen europäische Mächte kundgab . Daß Paraguay sich im Laufe
des Jahres in Berlin eine diplomatische Vertretung gönnte� um

deutsches Kapital für die Erschließung Paraguays zu interessieren ,
wurde auch nicht gern gesehen .

Die kleinen südamerikanischen Republiken
mit ihrem bunten Völkcrgemisch haben ungehindert Spielraum ,
wenn sie auch oft ein gefährliches und blutiges Spiel treiben . Leicht
bricht ein Widerstreit der Interessen tobend aus . Krieg und
Rebellion sind nichts Seltenes ; es gab Unruhen und Aufstände in

Uruguay , Venezuela , San Domingo , Haiti ; zwischen Peru und

Brasilien brachen Grenzstreitigkeiten aus ; in Argentinien wehrten
sich die Arbeiter gegen ihre Ausbeuter durch große Streiks . — Die
Vereinigten Staaten haben sich neuerdings wieder darum bemüht ,
daß alle Streitigkeiten , die in Geldforderungen europäischer Mächte
an südamerikanische Staaten ihren Ursprung haben , einem Schieds -
gericht unterbreitet werden . Im Falle Venezuela gab das Haagcr
Schiedsgericht am 22. Februar sein Urteil dahin ab , daß Deutsch .
land , England und Italien das Vorzugsrecht auf 30 Proz . der Zölle
erhalten und die Vereinigten Staaten dafür sorgen sollten , daß das
Urteil ausgeführt werde .

Schiedsgerichts - Verträge haben die Vereinigten Staaten im

Laufe des Jahres mit 14 Nationen abgeschlossen und sich um eine

zweite Haager Konferenz für den Weltfrieden bemüht , was sie aber

nicht hindert , die grüßten Anstrengungen zu machen , um innerhalb
der nächsten Jahre die dritte Seemacht der Welt zu werden . Im
Juni leisteten sich amerikanische Kriegsschiffe eine feindliche Demou -

stratton vor Tanger , die auch den gewünschten Erfolg hatte ; der
Sultan von Marokko mußte einem von Banditen gefangenen BÄrger
der Republik schleunigst zu seiner Freiheit verhelfen .



Fn dem ausbrechenden Kriege zwischen Rußland und Japan
machte sich ini Volke allgemein eine Stimmung zugunsten Japans
bemerkbar , besonders nach den ersten Sicgesnachrichtem

In den Fragen der inneren Politik machte das Präsidenten -
Wahljahr 1804 seinen Einfluß geltend . Die Republikaner be¬
herrschten die Lage , sie besahen eine sichere Mehrheit im Kongreß
und gewannen am 8. November einen glänzenden Wahlsieg unter
Theodor Rooscvelt . Im Juni hielten die Republikaner in Chicago ,
im Juli die Demokraten in St . Louis ihre Nationalkonventionen
ab und der übliche Wahlkampf begann . Das Trustproblem wurde
lebhaft erörtert sowie der Zolltarif ; die Negerfrage spielte ihre
Rolle , der Imperialismus sowie die Philippinenfrage , aber die
Demokraten vermochten nicht , in irgend einer Frage eine feste Wahl -
Parole zum Unterschiede von den Republikanern den Wählermasien
zu bieten ; sie waren haltlos , zerfahren und erlitten unter dem
Führer ihres konservativen Flügels , dem Richter Parker , dem die
radikale Seite nur ungern folgte , eine vernichtende Niederlage .
Als dritte Partei traten die Sozialisten unter Führung von Dcbs
auf ; sie leisteten während der Wahlkampagne eine ausgezeichnete
AgitatwnSarbcit ; die Frucht ihrer Arbeit zeigte sich in dem Wahl -
resultat , wenn auch die ersten großen Schätzungen des National -
komitees der Partei in Chicago zu hoch gegriffen waren . Statt der
erwarteten 500 000 — 600 000 ergab die offizielle Zählung nur
- 100 000 für den Präsidentschaftskandidaten . Das ist trotz alledem
ein bedeutender Fortschritt gegen das Jahr 1900 , als auf Debs noch
keine 100 000 sozialistische Stimmen fielen .

Wie auf der einen Seite der Kapitalismus sich in Ainerika
mächtig ausdehnte und seine Trustgewalt wuchs , so zeigte auch der
Sozialismus im Jähre 1904 seine wachsende Stärke im amerikani -
scheu Volke , und unter den gewerkschaftlich organisierten Arbeitern
wird seine Werbekraft immer größer . Ununterbrochen tobte ein
heftiger Kampf zwischen Kapital und Arbeit in den ganzen Ver -
einigten Staaten . Es gab Atassenstreiks unter den Bauarbeitern ,
den Bergleuten , den Schlachthausangcftellten , den Textilarbeitern
und zahllose kleinere Kämpfe , Aussperrungen und Boykotts das
ganze Jahr hindurch . Der Kampf zwischen den Bergarbeitern und
den Grubenbesitzern in Kolorado trat besonders in den Vordergrund .
Als am 2. Juni bei Jndependence durch eine Tynamitexplosion
einige Streikbrecher getötet und andere verletzt wurden , kannte die
Wut der Kapitalisten keine Grenzen mehr ; gegen die Mitglieder der
Bergarbeiter - Organisation wurde mit der größten Brutalität vor -
gegangen , aber die Streiker standen fest und kämpften weuer . Große
und starke Unternehmerverbände wurden in den Vereinigten
Staaten gegründet ; die Kapitalisten organisierten sich fester gegen
die Gewerkschaften , aber auch diese schloffen die Reihen dichter , wie
aus den Berichten der amerikanischen Arbeiterföderation , die in der
ziveiten Hälfte des November in San Francisco ihre Jahres -
konvention abhielt , zu ersehen tvar . Es gab schweren Kampf auf der
ganzen Linie , aber der Welt wurde� verkündet , daß Handel und
Wandel blühen , daß die Prosperität «ine großartige sei . Die Welt
Ivurde eingeladen zu einem Feste des Kapitalismus , der Welt -
ausstellung von St . Louis , die vom 30 . April bis 30 . November
ihren Glanz ausstrahlte .

Eine Skizze der amerikanischen Geschichte eines Jahres wäre
sehr unvollständig ohne die schwarzen Flecken der Lynchmorde . In
den ersten Monaten wurden einige der scheußlichsten Lynchmorde
verübt , die jemals vorgekommen sind ; man marterte und verbrannte
Keger bei lebendigem Leibe . Dagegen lvar ein Monat , nämlich
November , frei von Lynchmorden , was seit 1885 nicht vorgekommen
ist . Auch hier beruht die Hoffnung auf Besserung erst auf den
Sozialtsmus , der die „ Bestie im Menschen " zähmen wird . Ivas der
Kapitalismus heute noch zum großen Teile verhindert . —

parte ! - INfachrichtcn .
In Nr . 298 der . Leipziger Volkszeitung

" vom 23 . Dezember 1904

ist unter der Aufschrist „ Eine Abwehr " ein Artikel , unterzeichnet

F. M. , d. i. : Franz Mehring , erschienen , der sich gegen Aeußerungen
des „ Vorwärts " über einen für unsere Parteipreffe angemessenen
Ton der Polemik richtet . Die Redaktion des . Vorwärts " hat mit

Recht Abstand genommen , in eme Erwiderung auf die Beschuldigungen
einzutreten , die Genosse Mehring gegen sie erhoben hat , sie hat im Jnter -
esse der Partei geschwiegen und die Angelegenheit den unterzeichneten
beiden Körperschaften überlasten , welche durch das Organisations -
statut der Partei zur Aufsicht über daö Zentralorgan bestellt sind .
Auch ohne den Wunsch der Redaktion des . Vorwärts " standen die
Unterzeichneten im Begriff , sich mit dem Artikel Mehrings zu be -

sch ästigen .
Von den Anschuldigungen , die Mehring gegen die Redaktion

des . Vorwärts " erhebt , seien nur die schwersten in Erinnerung ge -
bracht . Der „ Vorwärts " soll „wissentlich unwahr " über vorhergehende
Auseinandersetzungen in der Parteipreffe berichtet haben . Er soll
durch seine Meinungsäußerung über den Ton der Parteipresse . eine Tat

begangen haben , die sich würdig neben die Tat stellt , die der Minister
Hammerstein an Janina Berson vollbracht hat " ; dies sei eine Tat .
die durch daS Dichterwort gekennzeichnet wird : . Seht hier das
Trauerspiel der kalten Bosheit " . Der . Vorwärts " soll ein Blatt

sein , . daß trotz seiner ungeheuren Mittel und seines weiten Ver -

breitungsbezirkes ziffernmäßig nicht einmal so viel propagandistische
Werbekraft zu entfalten vermag , wie die meisten mittleren
und selbst kleinen Parteiblätter trotz ihrer winzigen Mittel
entfalten " . Der „ Vorwärts " soll „ durch seine blöden Sensationen
ii la Krupp und Kaiserinsel die Partei aufs äußerste bloßgestellt "
haben . Der „ Vorwärts " sei ein Blatt , „ das statt seiner Bestimmung
gemäß das prinzipienfeste Rückgrat der Partei zu sein , in jeder

prinzipiellen Frage hin und her schwankt und für die politische und

tvissenschaftliche EntWickelung der Partei längst zum rudimentären

Organ geworden ist ".
Wir haben keinen Anlaß , die Redaktton des „ Vorwärts " gegen

Anschuldigungen zu verteidigen , deren Gehässigkeit stir die Partei

genossen ohne weiteres ersichtlich ist .
Kur die Behauptung , der . Vorwärts ' sei ein Blatt , „ daS statt

seiner Bestimmung gemäß das prinzipienfeste Rückgrat der Partei zu
sein , in jeder prinzipiellen Frage hin - und herschwankt und für die

politische und wissenschaftliche EntWickelung der Partei längst zum
rudimentären Organ geworden ist ", nötigt uns zu einer Bemerkung .
Wenn diese Behauptung der Wahrheit entspräche , so würden den

Parteivorstand und die Pretzkominission mit Recht die schwersten Vor -

würfe treffen , denn es wäre eine Pflichtvergessenheit der schlimmsten
Art , eine solche Redaktton an dem ihrer Aufsicht unterstellten Zenttal -

organ der Partei zu dulden . Es ist allgemein bekannt , daß über die

Haltung und Stellungnahme des „ Vorwärts " in einigen Fragen der
Parteitakttk Meinungsverschiedenheiten zwischen uns und der
Redaktion bestanden haben und daß Mitglieder der unterzeichneten
Körperschaften ihre abweichenden Ansichten öffentlich aussprachen .
Niemals aber hat der „ Vorwärts " zu einer ehrenkränkenden und
beleidigenden Beurteilung Veranlassung gegeben , wie es durch den
Genossen Mehring in den oben zitterten Aeußerungen geschehen ist .

Wir halten uns deshalb für verpflichtet , diese Herabwürdigung
der Gcsamthaltung der Redaktion des „ Vorwärts " auf das nach -
driicklichste zurückzuweisen und legen energische Verwahrung ein
gegen die Form der Polemik , wie sie dem Genosten Mehring gegen
die Redaktion des „ Vorwärts " beliebte . Eine derarttge Kampfes -
weise gegen ein Partei - Organ muß notwendig zur schwersten
Schädigung und zur Zerrüttung der Partei führen .

Berlin , den 11 . Januar 1905 .
Der Parteworstand . Die Prcßkommission des „ Vorwärts " .

Die fiskalische Bergwerksverwaltung in Saarabie » hat der
„ Saarwacht " gleichfalls die Urfehde angesagt . Die übrigen Schars
macher , so berichtet unser jüngstes Parteiblatt , zerbrachen sich die
Köpfe , warum der Fiskus zögerte , daS ncuerstandene „giftige
Gewürm " durch seinen Machrspruch zu erdrücken . Sie sind aus
ihren Acngsten und Zweifeln erlöst . Die Bergwerksverwaltung hat
nun in Püttlingen und Schwalbach , vermutlich auch auf allen
anderen Gruben , kund und zu wisten getan :

„ Wer von den Bergleuten das neugegründete sozialdemokrattsche
Blatt , die „ Saarwächt " , hält , verbreitet oder auch nur liest , wird
sofort entlassen . "

Diese Kundgebung wird von der „ Saarwacht " als eine wirk -
same Unterstützung der sozialdemokratischen Agitatton begrüßt .

Eine Protestversammlung gegen de » Justizminister Ruhstrat ver -
anstalteten unsere Genossen am Montag in Oldenburg . Die
auch von Angehörigen der bürgerlichen Parteien stark besuchte Ver -

sammlung nahm folgende Resolution einstimmig an :
Die verschiedenen Vorkommnisse in dem Sttafverfahren gegen

die Redakteure de ? „ Resideuzboten " , Biermann und Schweynert , nicht
zum wenigsten die Rolle , welche der Justtzminister Ruhstrat dabei

gespielt hat . haben daS Vertrauen in tue oldenburgische Sttaftechts -
pflege im Volke schwer erschüttert .

In allen Klassen des oldenburgischen Volles hat es Anstoß er -
regt , daß im letzten Prozeß gegen Schweynert der Justtzminister dem
Anttage der Verteidigung ans Ablehnung der Oldenburger Nichter ,
seine Untergebenen , sich nicht angeschlossen hat .

Die Versammelten lonstatteren , daß der in Vechta gegen
Redakteure , die wegen Preßvergehen zu Gefängnisstrafen verurteilt
sind , übliche Strafvollzug , wie er z. B. zurzeit gegen den Redakteur
Schweynert gehandhabt wird , den Bestimmungen des K 16 des
Str . - G. - B. widerspricht .

Die Versammelte » erwarten von dem neu zu wählenden Landtag ,
daß er den Justtzminister Ruhsttat H zum Rücktritt zwingt , falls
dieser dann noch im Amte sein sollte .

Die Versammelten protestieren gegen die Verwerfung des

Landtagsbeschlusies auf Einführung des direkten Wahlrechts und
erwarten vom Landtag die Diirchfiihrung des allgemeinen , gleichen
uiid direkten Wahlrechts sowie weitere Demokratisterling der Ver -
fassung , um der scheinkonstituttonellen Regierung ein Ende zu
machen .

polirelUekes . OcricbtUchte ufw .

— Der Kampf um die rote Schleife . Wegen Beleidigung der
Kottbuser Polizei hatte der Redakteur der „ Märkischen VollSstimme " ,
Genosse W i t t r i s ch , sich vor der Sorauer Strafkammer zu ver¬
antworten . Bei der Beerdigung eines Genosten hatte ein Polizei -
kon,mistar die Entfernung einer rote » Kranzschleife verlangt , und
nach Nichtbeachtung seiner Aufforderung die Schleife von einem
Polizeibeamten abschneiden lassen . Das Begräbnis erlitt dadurch
eine peinliche Störung . Die Kritik unseres Parteiblattes an diesen ,
Vorfall war unter Anklage gestellt worden .

Das Gericht erkannte an , daß der Artikel keine unwahren Tatsachen
behaupte . Soweit der Strafantrag sich auf § 186 stützte , erfolgte
Freisprechung . Auch die Bezeichnungen „schneidige Tat " , „ unerhörtes

vorgehen " , „ untergeordnetes Polizei - Organ" sah der Gerichtshof ,
entgegen dem Sttafanttage , nicht als beleidigend an . Er fand aber
in der Zusammenstellung von „ Gewaltakt " und „ der schon so be -
rühmten Kottbuser Polizei " sowie in dem Ausdruck „ Polizeimcnsch "
eine Beleidigung und verurteilte den Genossen Wittrisch zu einer
Geldstrafe von 30 M. _

Richtigstellung . In Nr . 6 unseres Blattes haben wir die Dttt -
teilung gebracht , daß Genoste Storch erklärt , den als Rr . 1 bezeich -
netcn Antrag zum preußischen Parteitage nur in seiner Eigen , chast
als Vertrauensmann , zur Legittmatton der Antragstellerin Löwen -
Herz . gezeichnet zu haben . Genossin Löwenherz legt Wert auf die
Feststellung , daß nicht der Genoste Storch , sondern sie selbst diese
Richtigstellung veranlaßt hat .

SewerkfekaMickes .
Berlin una Qmgegend .

Das technische Bühnenpersonal des National - TheaterS hat über
schwere Mißstände zu klagen . Am 1. Januar hat die Direttion
42 Mitglieder desselben gekündigt und ihnen gesagt , daß sich die -
selben jetzt schon für die nächste Saison um ein anderes Engagement
bemühen können . Unter den 42 Gekündigten befindet sich fast das

ganze technische Personal , das nur auf 14tägige Kündigung angestellt
ist . DaS technische Personal besteht cmS Handwerkern und hat eine
Arbeitszeit von 10 —14 Stunden täglich , auch Sonntags . Der Lohn
für diese Arbeitszeit beträgt monatlich 60 —105 M. Da in allen
Theatern Berlin « die Nachmittags - Vorstellung mit mindestens
1,50 M. bezahlt wird , während im National - Theater nur 1 M.
gezahlt wurde , trat das technische Personal an die Direktion heran
mit dem Ersuchen , diese Vorstellung ebenfalls mit 1,50 M. zu be -
zahlen , was nach längerem Sträuben auch bewilligt wurde . Zwei
Tage darauf erhielt das technische Personal die Kündigung . Nach
dem Grunde derselben befragt , erklärte die Direttion , daß in betreff
der 50 Pf . eine „ Erpressung " an ihr ausgeübt wäre . — Die Arbeiter
klagen auch über andere Mißstände . Der Aufenthalt aus der Bühne
des National - TheaterS ist geradezu lebensgefährlich . Mitte De -
zcmber fiel einem Tischler ein Balken ans den Kops . Er trug «ine
große Kopfwund « davon . Am SS. Dezember fiel der Statiftensührer
P. in die mit mangelhafter Sicherheitsvorrichtung versehene Per -
senkung und zog sich Verletzungen am Fuß zu . Am 1. Januar fiel
der Tischler W. aus nämlichen Ursachen in dieselbe Versenkung .
Eine innerliche Verletzung war die Folge . Ein An - und Austteide -
räum für das technische Personal ist nicht vorhanden . Als derselbe
von den Arbeitern verlangt wurde , wies man ihnen einen unheizbaren
Lagerraum an , der durchaus den GesundheitSvorschriften nicht ent -

spricht . Da die Direttion bemüht ist , als Ersatz für die Ge -

kündigten neue billigere Arbeitskräste heranzuziehen , bittet daS tech -

nijche Personal um Fernhaltung des Zuzuges .

Achtung , HolzbearbeitnngS - Maschinen - Arbeiter ! Heute abend

8' /z Uhr findet im Lokale „Königsbanl " , Große Frankfurterstr . 117 ,
eine außerordentliche Generalversammlung des Verbandes statt , die

sich mit den Verhandlungen vor dem Einigungsamte beschästigen
soll . Der wichtigen Tagesordnung wegen ist eS Pflicht der Mit -

glieder . in dieser Versammlung zu erschemeu .

Oeuttd * » Reich .

Der Ausstand in der W- hlenbcrgschen Fabrik zu Hannover
endete mit einem Erfolg der Arbeiter . Sämtliche Forderungen der -

selben wurden bewilligt .
Der Bergarbeiterstreik i » Reurodr dauert fort . Die Zahl der

am Streik Beteiligten , die zu Anfang desselben 1320 betrug , ist auf
1345 gestiegen . Ueber den Stand der Verhandlungen meldet die

„Schlesische Ztg . " : Eine Abordnung der Streikenden hatte sich bei

dem Rcvierbeamten , Bergrat LaSke in Waldenburg , eingefunden und

diesem die Forderungen der streikenden Bergleute unterbreitet . Der

Revierbeamte hat diese Forderungen der Direttion der Neuroder

Kohlen , und Tonwerke übermittelt und diese hat nunmehr erklärt ,

daß sie jede weitere Verhandlung ablehne , sie hat

sogar dem Revierbeamten anheimgegeben , von einer weiteren Ver -

Mittelung Abstand zu nehmen , weil sie ihren Betrieb anders ein -

zurichten gedenke .

Eine Konferenz der Metallarbeiter Sachsens tagte am Sonntag
im Volkshause zu Dresden . Es waren außer den Bezirks -
leitern 66 Delegierte auS allen Teilen Sachsens und AltcnburgS

erschienen , der Zentralvorstand des Deutschen Metallarbeiter - Ver -
bandes war durch den Sekretär Reichel - Stuttgart vertreten .

Verhandlungsgegenstände waren : Der Ausbau des Unter -

ftützungSwesens im Metallarbciter - Verbande , Stellung -

nähme zum Gewerkschaftskongreß und Bericht der
Bezirksleiter . Ueber den ersten Punkt referierte Sekretär
R e i ch e l - Stuttgart , der in längerer Rede die Vorstandsvorlage
für den Ausbau des Unterstützungswesens begründete . In der
Hauptsache bezweckt diese Vorlage Umwandlung der Arbeitslosen -
Unterstützung in eine Erwerbslosenuntcrstützung , und
zwar in der Weise , daß auch in Krankheitsfällen Unterstützung
gewährt wird . Die Unterstützungsdaucr soll von 10 auf 20 Wochen
ausgedehnt und dafür der Wochcnbeitrag von 45 auf 55 Pf . erhöht
werden . Gleichzeitig sollen die übrigen Unterstützungseinrichtungcn
so reformiert werden , daß die Ledigen in gleicher Weise wie die
Verheirateten bei Umzügen und Reisen unterstützt Iverden sollen .
In der Diskussion sprachen sich die meisten Redner für die Vorstands -
vorläge aus . Eine Anzahl Abänderungsanträge wurden abgelehnt
und darauf die Vorstandsvorlage gegen 4 Stimmen akzeptiert .

Ueber den zweiten Punkt , Stellungnahme zum Gewerk -
schaftskongreß , referierte Bezirksleiter H a a k. Er plaidierte
dahin , daß sich der Kongreß für Arbeitskammern erklären möchte .
Unbedingt nötig sei , daß man auch einmal ein offenes und ent -
scheidendes Wort über die Maifeier und die Zweckmäßig -
keit der Gewerk schastskartelle rede . Die Arbeitsruhe
am Maifest bestehe tatsächlich jetzt schon nicht . Man dürfe sich auch
bei der Maifeier nicht scheuen , dem Grundsatz zu folgen , das Unzwcck -
mäßige und Fehlerhafte über Bord zu werfen . Was die G e -
werk schastskartelle betreffe , so sei zu konstatieren , daß
viele ihre Befugnisse überschreiten und sich bei Streits in die An -
gelegenheiten der einzelnen Verbände in einer Weise einmischen , die
nicht angängig sei und den Beschlüssen früherer Gewerkschaftskongresse
widerspreche . Einzelne Gewerkschaftskartclle hätten allerdings vor¬
zügliches geleistet , andere seien Geldvcrpulverungsinstitute . — Diese
Ansichten stießen mehrfach auf Widerspruch in der Versammlung .
Nur Holz - Dresden trat bezüglich der Maifeier vollständig für
Haaks Ansichten ein , ja er ging noch weiter , indem er forderte , der
Verband sollte statutarisch festlegen , daß die Kollegen , die wegen der
Maifeier gemaßregelt würden , nicht anders behandelt würden wie
diejenigen , die aus anderen Gründen entlassen seien . Gegen die
Ansichten Haaks wandte sich besonders entschieden Krause -
Chemnitz . Er trat dafür ein , die Maifeier in der jetzigen Form
beizubehalten . Aehnlich äußerten sich auch andere Delegierte . Die
Ansichten Haaks über die Gewerkschaftskartelle stießen fast allgemein
auf Widerspruch . Bestimmte Beschlüsse wurden nicht gefaßt . Zum
Delegierten für den Gewerkschaftskongreß wurde Bezirksleiter H a a k
mit 34 Stimmen gewählt gegen 28 , die auf Krause - Chemnitz
fielen . — Aus den Berichten der Bezirksleiter ging bervor , daß in
den letzten Jahren der Verband in Sachsey eine glänzende Ent -
Wickelung genommen hat . Die Mitgliederzahl ist trotz außer -
ordentlich starker Abwanderung um über 4000 im verflossenen Jahre
gewachsen und beträgt jetzt etwa A>300 . Besonders günstig hat sich
Meißen entwickelt , wo im vorigen Jahre eine Steigerung des Mit -
gliederbestandes von 400 auf über 900 eingetreten ist . Die Debatte
drehte sich hauptsächlich um die Befugnisse der Bezirkskommissionen
und Beschwerden der Leipziger Delegierten über zu eigenmächtiges
Vorgehen der Bezirksleiter . Ein Assitrag , die Befugniste und Rechte
der Bezirkskommissionen und der Bezirksleiter statutarisch zu regeln ,
wurde einstimmig angenommen . Mit einem Hoch auf den Metall -
arbeiter - Verband wurde der Kongreß nach 8stündiger Dauer
beendet .

Achtung ! Schneider ! In Herford in Westfalen sind die Bügler
der Herrenkonfektion in eine Lohnbewegung eingetreten . Die Unter -
nehmer suchen nun von außerhalb Arbeitskräfte heranzuziehen , was
ihnen bis jetzt jedoch nicht gelungen ist . Es wird ersucht , den
Zuzug von Schneidern und Büglern von Herford möglichst fern -
zuhalten .

Ilu » t » aa .

Zum Streik der Telephonarbeiter in Antwerpen . Am Montag
ttasen acht Mechaniker au « London in Aiitwerpen ein . die
dazu bestimmt waren , die ungefähr 200 Arbeitswillige » der „ Ball
Telephon Compagnie " anznlernen . Nachdem aber die Engländer
von dem Streik unterrichtet wurden , reisten sie sofort wieder ab . so
daß die Streikbrecher nun fortdauernd unfähig find , den Unternehmern
irgendwie zu nützen . _

Die Bewegung im Rnhrrevier .
Oberhausen , 11. Januar . sTelegramm unseres �- Korrespondenten . )

Die Zeche . Konkordia " ist heute im Streik . Morgen findet eine

BetegschastS - Versammlung statt . Auf der Zeche sind 5000 Mann be -

schäfttgt . Von Zeche „ Deutscher Kaiser ' meldet die Leitung ,
daß der Streik tatsächlich ausgebrochen ist .

Dortmund , 11 . Januar . 11,25 Uhr . ( Von unserem O. - Ztorrc -

spondenten . ) Der EisenbahnsiSkus beschlagnahmte zwecks Sicherung
des Eisenbahndienstes sechs Doppelwaggon Kohlen , die für Privat -

Händler bestimmt waren . Die Kohlenpveisc steigen rapid .

Letzt * Nacbnchtcn und Depercben .
Arbeiterschutz - Konferenz .

Bern . 11. Januar . sW . T. B. ) Der Bundesrat richtete an die

diplomatischen Vertreter Deutschlands , Oesterreich - Ungarns , Bel -

aicnS, Dänemarks , Spaniens , Frankreichs , Großbritanniens ,
Griechenlands , Italiens , Luxemburgs , der Niederlande , Portugals ,

Rumäniens , Serbiens und Schwcdcn - Norwcgens ein Rundschreiben
mit einer Einladung zu einer Konferenz zur Regelung folgender
Arbeiterschutzfragcn : 1. Verbot der Verwendung von weißem
Phosphor bei Herstellung von Zündhölzchen ; 2. Verbot der gewerb .
lichen Nachtarbeit der Frauen mit gewissen Einschränkungen für die

Verarbeitung von leicht verderblichen Rohmaterialien . Die durch -
schnittliche ArbeitSruhe soll zwölf Stunden , vom Abend bis zum
Morgen , betragen . Die Ausdehnung des Verbotes der Nachtarbeit
auf jugendliche Arbeiter ist fallen gelassen worden . Die Konferenz
soll am 8. Mai 1905 im Ständeratssaal in Bern zusammentreten .

Paris , 11. Januar . sW. T. B. ) Die H u l l - K o m m i ss ion
setzte in ihrer heutigen NachmittagSsitzung die Feststellung der Ge -

schäftsordnung fort und beschloß einstimmig , daß die Sitzungen ,
welche für die Darlegung der der Untersuchung unterbreiteten Tat -

fachen und für die Vernehmung der Zeugen bestimmt find , öffentlich
sein sollen . An die französischen und auswärtigen Journalisten
werden Zutrittskarten ausgegeben werden .

Di « Situation in Frankreich .

Pari « , 11. Januar . sW. T. B. ) Vier Gruppen der Kammer -

Mehrheit berieten heute nachmittag über die Lage , die für das
. Kabinett durch die Wahl Doumers zum Kammerpräsidenten ent¬

standen ist . In der Versammlung der demokratischen Bereinigung
äußerten mehrere Deputierte die Ansicht , daß das Kabinett vor den

zu erwartenden Debatten zurücktreten solle ; andere Mitglieder gaben
der gegenteiligen Meinung Ausdruck . Zu einem Beschlutz kam es

nicht . Die radikale Linke beschloß , am Freitag der Regierung ein

Vertrauensvotum zu erteilen . Auch die sozialistische Gruppe beschloß ,
dem Kabinett ihre Mittvirkung zu widmen , um es bei seiner Reform -

Politik zu unterstützen . Die äußerste Linke erteilte ihrem Vorstand
den Auftrag , sich mit den Vorständen der anderen Gruppen , die

morgen Versammlungen abhalten werden , ins Benehmen zu setze ».

Paris , 11 . Januar . ( W. T. B. ) Die sozialisttsch - radikale
Gruppe der Deputiertenkammer beschloß einstimmig eme Adresse an

Bristol, . Ivorin sie ihm ihre Sympathie und die Versicherung aus -

drückt daß sein Mißerfolg bei der Wahl zum Kammerpräsidenten .

der die Republik selbst in der Person eines ihrer besten Diener treffe .

ihn nur noch in der Achtung und im Vertrauen aller aufrichtigen

Republikaner steigen lasse , « odann beschloß die Gruppe emstimmig .

das bisherige Kabinett , von dem sie sehr energische Erklärungen er - -

warte , zu unterstützen .- - - ftützungswesens im Metallarbciter - Verbande , Stellung - warte , zu unterstützen .
_ _
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KeicKstag .
115 . Sitzung vom Mittwoch , den 11 . Januar 1905 ,

nachmittags 1 Uhr .
Am Bundesratstische : Dr . Ni eberding .
Auf der Tagesordnung steht der Beginn der zweiten Beratung

des Etats für lövö und zwar zuerst des Etats für den Reichs -
tag , der ohne Debatte angenommen wird .

Es folgt der E t a t für die Reichs - Justizverwaltung .
Abg. Müller - Sagan (frf . Vp. ) beantragt zur Geschäftsordnung ,

Werst über die Resolution Müller - Meiningen s Fremdenrecht )
zu beraten .

Abg . Erzberger ( Z- ) beantragt zur Geschäftsordnung , erst am
Schluß des Etats für die Reichs - Justizverwaltung die Resolution
Müller - Meiningen zu besprechen .

Präsident Graf Ballestrem : Die Erfahrungen bei früheren Be «
ratungen sprechen für den GeschäftsordnungS - Antrag Müller - Sagan .

Das Haus beschließt in diesem Sinne . Zur Debatte kommt
also zunächst die Resolution Müller - Meiningen , welche will ,
daß die Gegenseitigkeit gemäß KZ 102 und 103 des Reichs -
Strafgesetzbuches : a) nur nach ordnungsmäßig veröffentlichten und
genehmigten Staatsverträgen und b) nur solchen
Staaten gewährt wird . welche nach ihrer eigenen
inneren Verfassung und ihren RechtSeinrichtungen eine Ver -
bürgung der Gegenseitigkeit gewährleisten können , welche
ferner will , daß über die Auslieferung fremder Staats -
anaehöriger nur Staatsverträge gemäß Art . 11 der Reichs -
Verfassung zwischen dem Deutschen Reiche und den auswärtigen Re -
gieningen abgeschlossen werden , und drittens , daß die bisherigen
Auslieferungsverträge einzelner Bundesstaaten
alsbald gekündigt werden .

Abg . Dr . Müller - Meiningen ffrs . Vp. ) :
Der Königsberger Hochverrats - Prozeß hat in weiten

Kreisen den Verdacht erweckt , daß hier eine Berquickung
von Politik und Recht vorgekommen sei . Im
preußischen Abgeordnetenhaus ist uns keineswegs genügende
Aufklärung gegeben worden und der Verdacht ist noch
nicht zersweut . Nach unserer Ueberzeugung hat sich durch diesen
Prozeß die Staatsanwaltschaft und das Gericht in Königsberg uiid
vor allem auch das preußische Justizministerium blamiert . «Glocke
deS Präsidenten . )

Präs . Graf Ballestrem : Sie dürfen von dem Ministerium eines
Bundesstaates nicht sagen , daß es sich blamiert hat . ( Lachen links . )

Abg . Dr . Müller - Meiningen
( fortfahrend ) : Ich hoffe , durch die Tatsachen , die ich noch anführen
werde , Ihnen zu zeigen , daß das Justizministerium sich blamiert
hat . ( Präs . Graf Ballestrem nickt mit dem Kopfe . ) Mit dem Königs -
berger Prozeß hat die Regierung der äußersten Linken einen großen
Dienst erwiesen , bei der gerade zu dieser Zeit manches nicht klappte .
( Lachen bei den Sozialdem . ) Schivere Fehler find bei dem Verfahren
gemacht worden . Tröffnungsbeschluß und Voruntersuchung charakte -
rifieren sich als Scheinhandlungen . ( Sehr richtig ! bei den Frei -
sinnigen . ) Die Verwendung gefälschter Uebersetzungen und der Um -
stand , daß man nicht einmal ein russisches Strafgefetzbuch auffchlug ,
zeigt , mit wie unerhörtem Leichtsinn gewisse Handlungen gewisser
Behörden vorgenommen find . ( Sehr richtig ! bei den Freifinnigen . )
Daß man die Anklageschrift nicht vorlegte , war eine Gesetzesüber
tretung schärfster Art . ( Sehr richtig I links . ) Wie konnte in einem

Falle , der geradezu von Weltbedeutung ist , mit einer solchen Ober >

siächlichkeit vorgegangen werden ? Bei den Fälschungsgeschichten
sollte eigentlich der Reichskanzler Rede und Antwort stehen .
Wie konnte Deutschland sich eine derartige Behand
lung von dem russischen Generalkonsul gefallen lassen ?
( Sehr richtig ! links . ) — Ist im Justizministerium die Frage der

Gegenseitigkeit überhaupt nicht geprüft worden ? Da « halte ich
für undenkbar . ( Na ! na ! bei den Sozialdemokraten . ) Merk -

würdigerweise sind der Referent des preußischen Justizministeriums
und der russische Generalkonsul in den gleichen Fehler über die

betreffenden Paragraphen des russischen Strafgesetzbuches verfallen ,
so daß man beinahe auf den Gedanken kominen könnte , daß sie
beide mit einander in Verbindung ständen . Auch der Urlaub des

Referenten , der über eine so wichtige Sache zu berichten hatte , ist
in einem derartta disziplinierten Staate wie Preußen äußerst
merkwürdig : mußte doch selbst die russenfteundliche „ Post " hier
einen Akt ungeheuerlichen bureaukratischen Schlendrians konstatieren .
Auch daß ein blutjunger Assessor als Hülfsrichter
herangezogen wurde , war eine offenbare Provokatton des öffent -
lichen Rechtsbewußtseins . — Ich habe zwei Fragen an den Reichs «
kanzler zu richten : 1. WaS denkt er gegen das Berfahren deS

kaiserlich russischen Generalkonsuls in Königsberg ,u tan ? 2. Wie

stellt er sich zur offenbaren Verhöhnung Deutscher durch russische
Gerichte , die sich «eigen », die deutschen Verteidiger zuzulaffru ?

Die praktische Frage , die der Prozeß uns aufdrängt , ist die :
Wie können wir für die Zukunft einer Wiederholung solcher Fälle
vorbeugen d Die Herren von der äußersten Linken verlangen einfach
Streichung der KZ 102 und 10S . Sie werden aber lelbst nicht
glauben , daß sich dafür eine Mehrheit im Reichstage finde » wird .

Unsere Anträge bedeuten auf alle Fälle , wenn sie angenommen
werden , einen posittven Fortschritt ; übrigens sind wir ja etwaigen

BerbefferungSanttägen durchaus nicht abgeneigt . Die Annahme

unserer Anttäge verhindert wenigstens die Wiederkehr der skandalösen

Vorgänge in Königsberg und stellt Auslieferungsverträge unter die

wirksame Konttolle deS Reichstags . — Roch seinen gegenwärtigen
Rechtszuständen kann Rußland überhaupt keine Gegenseitigkeit

verbürgen . ( Sehr richtig 1 links . ) Können doch dort geheime Ukase
alle Gesetze illusorisch machen , wofür Professor v. Reußner geradezu
frappante Beispiele angeführt hat . Ich bemerke ausdrücklich gegen -
über dem „ Vorwärts " , daß wir den Abschluß von GegenseittgkeitS -

verttägen als ausschließliche Reichssache betrachten , die der Ge -

nehmigung deS Reichstags bedarf .
Im engsten Zusammenhange mit den GegenseittgkeitSverttägen

steht das Recht der Auswe > isung bezw . Auslieferung
fremder Staatsangehöriger . In juristischen Kreisen

herrscht jetzt völlig die Ueberzeugung , daß die Fremdenpolizei , zumal
sie zu internationalen Verwickelungen führen kann , der Konttolle
deS Reiches unterliegt . Berief sich doch , wie aus den vorjährigen
Enthüllungen des Grafen Bülow hervorging , bei Auslieferungen an Ruß -
land , Bismarck stets auf das posittsche Interesse . Die Materie verlangt also

dringend reichsgesetzliche Regelung . — Der russisch - deutsche Aus¬

lieferungsvertrag von 1885 stellt ohne weiteres den Angeklagten dem
Verurteilten gleich : die Handlung eines beliebigen russischen Pro .
kureurs genügt also , um die Auslieferung eines sich in Deutschland

aufhaltenden Russen zu erzwingen . ( Hört ! hört ! links . ) Das ad -

ministrative Verfahren , das in Deutschland gegen Fremde eingeschlagen

wird , hat beinahe rnssische RechtSzustände geschaffen ( Sehr richtig !
link ») : auf diesem Gebiete kann es gewiß nicht heißen : Preußen in

Deutschland und Deutschland in der Welt voran . ( Sehr gut ! links . )

Wohin soll es kommen , wenn Fremde längere Zeit in administrativer

Haft gehalten werden , bloß um sie ausweisen zu können ? ( Sehr

gut ! lmkS . ) Auf Grund wie nichtiger Dinge werden heute sogar
Massenmisweisungen vorgenommen ! Wir wünschen , daß folöe
Maffenausweisungen nur auf Grund besonderer Gesetze und Einzel -

auSweisungen nur nach einem geregelten Berfahren erfolgen sollen .

( Sehr richtig ! links . ) Stritt muß zwischen AuSweismtg und Aus -

lieferung unterschieden werden und Armut darf unter keinen llmständen
den Grund zur Ausweisung eines Fremden abgeben . ( Sehr richtig !
links . ) — Preußen besitzt bereits mit vierzehn anderen Staate » ,
darunter mit den großen modernen Kulturstaaten Auslieferungs¬
verträge . In allen wird die Auslieferung wegen politischer und

auch nur relativ politischer Vergehen ausgeschlossen und wird das
sogenannte Asylrecht gewahrt .

Ebenfalls geivahrt ist das Enumerationsprinzip , wouach die
Vergehen , wegen deren ausgeliefert wird , aufgezählt werden müssen .
Ganz anders sind die beiden Verträge Rußlands mit Preußen
und Bayern vom Jahre 1885 , während doch gerade gegenüber Ruß -
land mit seinen unsicheren Rechtszuständen die Konttolle über die

Auslieferung noch verschärst sein sollte . ( Beifall links . ) Statt dessen
genügt hier die bloße Anschuldigung eines russischen Staats -
augchörigeu , nm seine Auslieferung zu bewirken . ( Hört ! hört !
links . ) Damit werden einfach alle Errungenschaften des
modernen Völkerrechts über den Haufen geworfen . Auch von
nationalliberaler und ultramontaner Seite ist im Abgeordnetenhause
eine Reform verlangt worden . Der konservative Abg . Pallaske hat
dagegen den Vertrag von 1864 als den Grund für Preußens künftige
Größe bezeichnet . ( Große Heiterkeit links . ) Nach diesem konser -
vativen Herrn haben wir also die Errichtung des Deutschen Reiches
mir der Großmut des damaligen Zaren zu danken . ( Hört ! hört !
links . ) Der bahrisch - preuhische Vertrag hat auch in der Kamnter
der Reichsräte die heftigste Oppositton gefunden . — Herr v. Hammer -
stein erklärt , daß unter seiner �Amtsführung polittsche Flüchtlinge
nicht ausgeliefert worden sind . Sie sind aber ausgeiviesen worden ,
ohne daß man ihnen die Wahl der Grenze frei ließ . Wir verlangen ,
daß der Ausgewiesene unter allen Unlständen die freie Wahl der
Grenze hat . ( Sehr gut ! links . )

Staatssekretär Dr . Nieberding :

Der Herr Vorredner hat eine Anzahl Ausführungen gemacht ,
die sich gegen Einzelheiten un ÄönigSbcrger Prozeß richten . Er hat
das Verfahren und die Auffassung des Staatsanwalts und des

Gerichtshofes verurteilt . Darauf will ich hier nicht erwidern . Von
dem Herrn Abgeordneten ist nach nieiuer Meinung in u n g e e i g «
n e t e r Stunde gegen die Gerichtsbehörde in Königsberg Be -
schwerde erhoben worden . Als der preußische Justizminister sich im
Abgeordnetenhause auf Drängen eines Teiles des HauseS bereit
erklärte , Aufschluß zu geben , und sich damals auch über die recht -
lichen Fragen äußerte , wurde von anderer Seite der Vorwurf ge -
macht , daß eS nicht angebracht sei , sich über einen Prozeß aus -
zulassen , der beim Reichsgericht noch schwebe , — und
nach meiner Meinung wäre eS dementsprechend gut , wenn dicS hohe
Hau « sich auf die Beurteilung eines schwebenden Prozesses nicht
cinlaffen würde . — Daß Fehler von symptomatischer Bedeutung bei
diesem Prozeß zu Tage getreten wären , kann ich übrigens nicht
anerkennen . Aber wir werden erst in der Lage sein , zu beurteilen ,
ob die Ergebnisse dieses Prozesses Veranlassung geben , neue Be -

stimmungeii ftir den Strafprozeß aufzunehmen , wenn das Reichs -

gericht als die letzte Instanz entschieden haben wird . — ( Der Staats -
sekretär verbreitet sich weiter über die freisinnige Resolution , ist aber

wegen seines leisen Sprechens auf der Tribüne schwer verständlich . )
Man kann die KZ 102 und 103 einfach aufheben , dann besteht der

Zustand vollständiger Rechtlosigkeit auf diesem Gebiete . Ich glaube
nicht , daß der Herr Reichskanzler geneigt ist , diesen Boden zu be -
treten . Die Paragraphen setzen für ein Gegenseitigkeitsverhältnis
voraus , daß der Geaenkoutrahent nach seiner inneren Verfaffung
als Rechtsstaat die Gegenseitigkeit auch verbürgen kann . Wir haben
uns bis jetzt noch mit keinem Staate in ein GcgcuseitigkeitS -
Verhältnis eingelassen , bei welchem dieS nicht verbürgt wäre . Ich
glaube , daß der Herr Reichskanzler der Ansicht ist , daß diese Vor -
aussehung auch bei dem Staate , von dem Herr Müller -

Meiningen gesprochen hat , zutrifft . ( Lebhaftes Hört I hört I
links . ) Doch will ich jetzt darauf nicht weiter eingehen .
Herr Müller - Meiningen sprach die Ansicht aus , daß nur in der Form
von Staatsverträgen gemäß Artikel 11 , Absatz 3 der Reichsverfasi ' ung
Verträge über dte Auslieferung fremder Staatsangehöriger ab -

geschlossen werden sollten , und daß die Einzelstaaten nicht mehr in
der Lage sein sollten , solche Gegenseitigkeitsverträge abzuschließen .
Aber den Einzelstaaten ist verfassungsmäßig dieses Recht verbürgt
und könnte ihnen nur dadurch genommen werden , daß seitens des
Reiches neue Verttäge über die Auslieferung fremder Staats -

angehöriger abgeschlossen würden . Der Reichskanzler wird
merneS Wissens immer bereit sein , auf solche neuen
Verträge einzugehen , wenn dabei nur die deutschen Jnter -
essen genügend gewahrt bleiben . Der Absatz 3 der Resolutton
verlangt , daß der Reichskanzler dafür Sorge trage , daß die bis -

herigen GegenseitigkeitSverttage von den Einzelitaaten gekündigt
würden . Dafür kann der Reichskanzler nicht sorgen , so lange das
Reich nicht neue Verttäge abschließt . Bis dahin kann er nicht in die
verfassungsmäßig garantierten Rechte der Bundesstaaten auf diese
Verträge eingreisen . Hat Herr Müller - Meiningen gemeint , daß das
Reich die Verttäge über Auslieferung ftemder Staatsangehöriger
abschlösse , so hätte er das juristisch korrekter ausdrücken können .
Wie gesogt , der Reichskanzler wird stets bereit sein , vom Reich aus
solche Verträge abzuschließen : aber eben nur in den Grenzen der
tatsächlich vorhandenen Verhältnisse und nur , soweit die Interessen
deS Deutschen Reiches dabei gewahrt bleiben .

Abg . Lucas ( natl . ) :
Auf den KönigSberger Prozeß ausführlich einzugehen , halte ich

mit Rücksicht auf die ausführlichen Darlegungen des Kollegen Müller -
Meiningen und die vennutlich noch ausführlicheren des Kollegen
Haas « ( Heiterkeit ) nicht für notwendig . Darüber , daß der Königs -
berger Prozeß in dem Stadium , in dem er jetzt ist , kein RuhmcS -
blatt der beutschm Rechtspflege ist , sind wir wohl alle mit¬
einander einig . Aber auch abgesehen von der Lehre
dieses besonderen Prozesses erscheint mir das Verlange » dieser
Resolution durchaus begründet . Die Verschiedenheit der Auffassung
in der Rechtsprechung und Wissenschaft über die Tragweite und de »

Inhalt der KK 102 und 103 ist so groß , daß eS tatsächlich ans die
Dauer unerträglich ist und daß zum Schaden der Rechtspflege
der , wie ich zugebe , völlig unbegründete Schein der Willkür her-
vorgerufen wird . Durch die Entscheidung deS Reichsgerichts über
den Königsberger Prozeß , falle sie wie sie wolle , werden die
Mißstände nicht aus der Welt geschafft werden . Unser
Interesse an internationalen Abmachungen geht noch viel
weiter und viel tiefer . Gewiß verlangt die Freundschaft von

Kulturstaaten , daß auch feindliche Handlungen gegen befteundete
Staaten bestraft werden . Aber unser Interesse an der Kulttir -

gemeinschaft braucht nicht größer zu sein , als das der fremden
Staaten . ( Sehr richttg ! links . ) Es findet sein notwendiges Korrelat
im Schutze der deutschen Nntertanrn im Auslande . Auf diesem
Gebiete ist sozusagen noch alles zu wünschen übrig . Wir brauchen
den auswärtigen Staaten Rücksicht nur zu gewähren nach dem
Maße der Rücksicht , die im Auslaiide aus unsere Untertanen ge -
nommen wird . Bon diesem Standpunkte wünschen wir eine ver -

ttagliche Regelung deS ganzen GegenseitigkcitSverhältnisseS ; ebenso
einverstanden sind wir mit Ziffer 2 und 3 des Regulativs . Auch
bei der kriminellen Auslieferung herrscht große Buntscheckigleit , daß
die Rechtssicherheit aufs äußerste gefährdet wird . Auch mit der

deutschen Rechtseinheit ist eS nicht vereinbar , wenn Sachsen und

Preußen wegen der Delikte ausliefern , wegen deren etwa Baden und

Württemberg nicht ausliefern . Die Ausführungen des Reichs - Jnftiz -
setretärs haben uns nicht veranlaßt , von der Zustimmung zur Re -

solutton abzugehen , ( Beifall links . )

Abg . Haast ( Soz. ) : .

Der Herr Reichskanzler glaubte bei der ersten Lesung des Etats
mit einer leichten Handbcwegung über den KönigSberger Prozeß

hinweggehen zu können . ES handle sich nur um eine Per -

lchiedenheit juristischer Auffassungen , meinte er . und die Fehler ,
die gemacht seien , lägen höchstens aus dem Gebiet der juristischen
Theorie . In dieselbe Kerbe wollte heute auch der Staats »
sekretär im Reichs - Justtzaiut einschlagen . Aber der Reichskanzler und
der ReichS- Justizjekretär haben damit Unglück gehabt . Der preußische

Justizminister selbst hat im Abgeordnetenhause am 10. Dezember
vorigen JahreS eine ganz andere Stellung ein -

genommen . Und gar int Februar vorigen Jahres , als über

den Akten noch volles Geheimnis lag , da ritt der Justizminister auf

einem feurigett Rosse keck in die Arena deS Parlaments und schwang

lühn die Waffen gegen die dort nicht anwesenden Sozialdemokraten .
Jetzt , am 10. Dezember , bei der zweiten Königsberg - Jnterpellation
im Landtage ritt er freilich nur noch einen recht abgezehrten Klepper

( Heiterkeit ) , um nach seinem eigenen Ausdruck ein „ Sünden -
bekenninis abzulegen " . Wir werden uns nachher dies Sünden¬

bekenntnis genau ansehen daraufhin , ob es erschöpfend ist
und ob der Jnstizminister recht hatte , die Hauptschuld
von sich auf andere Organe abzuwälzen . Aber zunächst muß gegen -
über dem Reichskanzler festgestellt werden : Wenn je ein Prozeß
symptomatisch war für Deutschland und die deutsche Rechtspflege , so

war es dieser . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . ) Es handelt

sich nicht um juristische Meinungsverschiedenheiten , sondern darum ,
wie ohne die geringste Gewissenhaftigkeit ei » politischer

Prozeß eingeleitet worden ist , wie unter Verletzung von

Recht und Gesetz neun Angehörige des Deutschen Reiches

monatelang in Untersuchnngshaft gehalten worden sind , wie

die deutsche Regierung das absolutistisch - russische Reich angefleht

hat , Strafantrag zu stellen , und wie das Deutsche Reich von dem

Vertreter des russischen Staates , der noch gegenwärtig

auf deutschem Boden amtliche Funktionen ausübt , die ärgste Ber «

höhnung der deutschen Behörden ruhig hingenommen hat . Dieser

Auffassung hat sich auch der Jnstizminister im vorigen Monat nicht

ganz entziehen tonnen . Aber derselbe Justtzminister hat im Januar

vorigen Jahres schlankweg behauptet , es handle sich in Königsberg
nm anarchistische Schriften . Die Aktion richte sich gegen hoch -
verräterische Unternehmungen . Mit allem Nachdruck hat zum Schaden
der Angeklagten der Jnstizminister am 22. Februar 1 004 hier wieder -

holt , es sei ganz unzweifelhaft , daß ein nicht unerheblicher Teil dieser
Schriften hochverräterischen bezw . anarchistischen Inhalt « sei . Was er

zum Beweise dafür zitterte , war so unvollständig wieder «

gegeben , daß man den Eindruck gewinnen mußte , die Zitate
> eien gefälscht . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . )
Aber ich bitte Sie zunächst das eine festzuhalten , daß unter den

Tausenden von Schriften , die beschlagnahmt waren , auch nicht eine

anarchistische war .
Das hat die Staatsanwaltschaft bei dem Prozeß offen ein -

geräumt und die Verteidigung ersucht , im Plaidoyer diese Frage
nicht erst zu behandeln , weil hochverräterische Schriften ganz sicher
nicht in der Masse vorhanden seien . ( Hört ! hört ! links . ) Und doch
war der Anarchismus das Schreckgespenst , mit dem der Herr Reichs -
lanzler , der Herr Justtzminister , der Herr Minister des Innern die

Abgeordneten im Landtage und hier im Hause gruselig gemacht
haben . Gerade damals im Februar glaubte der Justtzminister sich
einen ausgezeichneten Abgang zu sichern , als er damit schloß , daß
die Sozialdemokratie hier den Anarchismus fördere .

Arn 29. Januar hat der Herr Reichskanzler hier erklärt : Ich
glaube , daß niemand in diesem Hause daran zweifelt , daß die

Schriften , die der preußische Justizminister im Abgeordnetenhause
vorgelesen hat . einen anarchistischen Charatter tragen . Das machte
Eindruck , weil gewisse Herren , wenn sie nur das Wort Anarchismus
hören , sofort von einer Gänsehaut überlaufen werden und jede
Ueberlegung verlieren . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Nun aber müssen wir erleben , daß selbst der Staatsanwalt in Königs -
berg diese Behauptung vollständig fallen läßt . In dem umfangreiche «
Urteil , das 240 Seiten umfaßt , kommt das Wort Anarchismus über -

Haupt nicht vor . ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Jetzt
werden Ste es begreifen , weshalb der Herr Jnstizminister in seiner
Rede vom 10. Dezember vorigen JahreS im preußischen Abgeordneten -
hause auch nicht mehr daran erinnert sein wollte , auch er hat in
seiner langen Rede das Wort Anarchismus nickt einmal in den
Mund genommen . Der Anarchismus , der als Schreckgespenst hier
angeführt wurde , ist ein Phantom gewesen , daS im Lichte der
Oeffentlichkeit des Prozesses sich sofort in nichts aufgelöst hat .

Und wie war es mit der zweiten als unerschütterliche Wahrheit
vorgetragenen Behauptung des Herrn Ministers , daß es sich hier um
Schriften mit hochverräterischem Inhalt handele ? Der Prozeß hat
erwiesen , daß diese Behauptung eine Unwahrheit war . ( Hört !
hört I bei den Sozialdemolraten . ) Im Urteil heißt es aus -
drücklich : „ Die Ausführungen über die Notwendigkeit des
Zarenmordes und einer gewaltsamen Verfassungsänderung sind
durchweg völlig allgemein und im weseutlicheu theoretisch gehalten . "
( HörtI hört ! bei den Sozialdemokraten . ) „ Eine Verschwörung oder
die Beteiligung an einer solchen kann aus den Schriften nicht ab -
geleitet werden . " Das sagt das Gericht von den wenigen unter
den Tausenden von Exemplaren , ivelche , wie es hier hieß ,
einen „ bluttriefenden " Inhalt haben sollten . Und diese
wenigen Schriften ivaren gar nicht zur Verbreitung bestimmt , eS
handelt sich um historische Werke , zun : Teil Aeußerungen , die gar
nicht auf die Gegenwart Bezug haben . Der Herr Jilstizmiiiister
sagte am 10. Dezember : „ Wo das Komitee der Bolksbeglücker seinen
Sitz hat , ist mir nicht bekannt . " Wenn er sich auch » ur etwas in
die Materie vertieft hätte , so würde er wissen , daß das Komitee
längst der historischen Brrgailgcnhcit angehört .

Die Einleitung de « KönigSberger Prozeßverfahrens ist um so
ungeheuerlicher , wenn man sich die Entstehungsgeschichte de « K <02
einmal vergegenwärttgt . Im Jahre 1876 , als dieser Paragraph hier
zur Beratung stand , sagte der Vertreter der Regierung wörtlich :
„ Sic müssen sich vergegenwärtigen , daß diese Paragraphen , die wohl
praktisch noch nicht zur Anwendung gekommen sind , eigentlich nur
Sinn haben und ins Leben treten können bei einem Kriegszustände ,
wenn »in Krieg an den Grenzen des Reiches entsteht . " Auch in allen
Kommentaren des Strafgesetzbuches wird bei der Er -
lünterung des K 102 immer auf diesen Zweck hingewiesen .
Es ist nicht einem Menschen bisher eingefallen , einen Deutschen da -
mit treffen zu wollen , der weiter nichts tat , als bei der Ver -
breitung von Schriften , die nach unseren Gesetzen erlaubt , aber nach
ausländischen Gesetzen verboten sind , mitzuwirken . Sehr interessaitt
ist , >vas 1876 die Mitglieder des Zentrums ausführten . Der
Abg . Windthorst wies damals darauf hin , daß nichts fataler wäre
als wenn man die Politik mit dem Strafrecht verknüpfen müsse .
Er dachte an die iviöglichkeit , daß bei der Erhebung der christ -
lichen Bevölkerung gegen die Türken in den Donau »
ländern diesen Waffen von deutschen Christen geschickt würden
und hielt eine solche Hülfe für durchaus berechtigt .
Die Herren vom Zrnttum haben also damals erttärt , daß man sogar
nicht einmal durch Lieferung von Waffen sich eines Hochverrates
sckuldig mache . Hier aber handelt es sich mir um eine liberale
Propaganda , die aus Gefälligkeit gegen russische Bekannte von den
Angeklagten unterstützt war . Die Einleitung deS Prozesses war des¬
wegen so ungeheuerlich , weil von den Angeklagten überhaupt nur
einer ein paar Brocken russisch verstaub , die anderen verstanden kein
Wort . ( Hört ! hört l bei den Sozialdemokraten . ) Ferner hat von
denjenigen Sckriften , die der Staatsanwaltschaft als hoch -
verräterisch galten , der größte Teil der Angeklagten über -
Haupt nie etwas verbreitet , nie etwas besessen . ( Hört !
hört ! links . ) Aber da führte man einen ganz neuen Be -
griff in unsere Rechtspflege ein , um es möglich zu machen ,
die ( e Angeklagten dennoch auf Grund dieser Schriften , mit denen
sie nie etwas zu tun gehabt haben , zu verurteilen ! ( Hört ! hörtl
links . ) Man erklärte , daß es auf den Inhalt der einzelnen
Schriften überhaupt gar nicht ankomme . Die Angeklagten wußten
nur von dem Inhalt derjenigen Schriften , die sozialdemokrattsch ,
also nur im Sinne des russischen Rechtes revolutionär waren .
( Hörtl hört I bei den Sozialdemokraten . ) Aber der dolus eventualis
trieb da eine Blüte wie noch nie : Bisher diente er mir dazu , die

subjektiven Grundlagen eines Versahrens festzulegen . Jetzt
sollte er aber auch für vie objektiven Grundlagen herhalten ,



denn man erklärte , es sei gleichgültig , ob die einzelnen Angeklagten
hochverräterische Schriften nach Rußland verbreitet hatten , wenn sie nur
überhaupt dieser behaupteten Gemenischaft angehört haben , von denen
einige solche Schriften verbreitet hätten . Muß das Ansehen des
deutschen RcchtSzustandcö nicht sinke », wenn solche Dinge vollbracht
werden ? ( Lebhafter Beifall links . ) Kaum jemals hat sich ferner
die Uuhaltbarkeit des gegenwärtigen Vorverfahrens schlimmer gezeigt .
Die Geheimniskrämerei , die Zurückstellung des Verteidigers usw . hat
sich ganz urg erwiesen . Es sind den Angeklagten nicht einmal die
inkriminierten Schriften , ja nicht einmal eine Liste mit ihren Titeln
vorgelegt worden . ( Hört ! hört ! links . ) Sie konnten sich also über -
Haupt nicht dagegen verteidigen . Als der Verteidiger darauf hinwies ,
sagte der Vorsitzende : Ja , das sagen die Angeklagte » , aber wir werden
ja auch noch den Untersuchungsrichter als Belastungszeugen darüber
hören müssen I ( Heiterkeit . ) Als der letzte Verhandlungstag kam ,
da stellte es sich heraus , daß während des ganzen Verfahrens den
Angeklagten überhaupt kein Belastungsmaterial vorgelegt war ! ( Hört !
hört I links . ) Sonst hätte die Verteidigung überhaupt gleich im
Anfange die UnHaltbarkeit der Anklage nachweisen können . — Der
Herr Staatssekretär hat es am 10. Dezember für bedauerlich erklätt ,
daß sich die Staatsanwaltschaft nicht den authentischen Wortlaut des
russischen Gesetzes hatte verschaffen können ; aber ein deutscher Freund
oder russischer Professor hätte sie auf die amtliche deutsche Ueber -
setzung aufmerksam gemacht . Nun , die Verteidigung hat sich auch
ohne deutschen Freund oder russischen Professor die Uebersetzung
verschafft . Aber was nutzte es , wenn wir die inkriminierten
Schriften nicht kannten und also nicht wußten , unter
welchen Paragraphen des russischen Gesetzes sie eventuell
fielen ? Aber nicht einmal wir , die Verteidigung , hat ge -
glaubt , sich mit einer Uebersetzung begnügen zu dürfen .
Wir haben uns das gesamte Material in russischer Sprache ver -
schafft und vor allem von einem anerkannt hervorragenden
russischen Juristen die Erläuterungen , und haben nicht irgend einen
Paragraphen des Gesetzes herausgenommen , sondern haben uns
alle Paragraphen , die irgendwie in Frage kommen könnten , von
einem russischen Freunde übersetzen lassen . Was wir taten , hätten oer
Justizministcr und der Staatsanwalt sofort ttin müssen ( Sehr richtig !
bei den Sozialdemokraten . ) , ehe sie die Angeklagten aus dem Beruf
und der Familie herausrissen und monatelang ins Gefängnis
setzten . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . ) Ich
möchte keinem von uns raten , eine derartige Oberflächlich -
keit an den Tag zu legen , es könnte sonst sehr leicht
kommen , daß er wegen Beruachlässigung seiner Bcrnfspflichtrn
ins Gefängnis kommt . ( Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten . )
Ohne die gefälschten Uebersetzungen wäre weder die Polizei ,
noch die Staatsanwaltschaft eingeschritten . Der Justizministcr führte
im Abgeordnetenhause den bluttriefenden Inhalt einer Schrift an
und es stellte sich heraus , daß diese Schrift im zweiten Teile den
Terrorismus mit aller Entschiedenheit bekämpft . ( Hört ! hört ! bei
den Sozialdemokraten . ) Das war keine Grundlage für einen Hoch -
verratsprozetz . Nicht nur die Schriften , sondern auch die Strafgesetzbuch -
Paragraphen sind gefälscht worden . Der russische Generalkonsul hat sich
in der Hauptverhandlung damit herausreden wollte , daß er nur
nach flüchtiger Durchblätterung eine ungefähre Inhaltsangabe habe
geben wollen , nicht den Wortlaut der Uebertragung . Das stimmt
aber nicht mit den Akten überein . Der Staatsanwalt hielt die ihm
unter dem amtlichen Siegel einer auswärttgen Macht zugegangenen
gefälschten Uebersetzungen fiir eine genaue Uebersetzung , und auf
Grund der amtlichen russischen Bescheinigung ordnete
er die Beschlagnahme der Schriften an . ( Hört I hört I bei den

Sozialdemokraten . ) Hier war die Leichtfertigkeit unserer Behörden
ungeheuerlich . Der wirkliche Wortlaut der in Betracht kommenden
Gesetzesparagraphen spricht ausdrücklich von Staate » , mit welchen auf
Grund von Staatsverträgen oder öffentlich publi -
zierten Gesetzen eine Gegenseittgkeit verbürgt ist . Der russische
Generalkonsul aber hat drei verschiedene Uebersetzungen dieser
Bestimmung geliefert , und indem er die Fassung angibt , daß die

Gegenseittgkeit auf Grund besonderer Verttäge oder soust verbürgt
ist , eskamotiert er die einschränkende Bezeichnung „ auf Grund öffentlich
publizierter Gesetze " . ( Hört ! hört I bei den Sozialdemokraten . ) Durch
die Vorlegung des verschiedenen Wortlautes des vom russischen
Generalkonsul vorgelegten Textes mußten die Staatsanwaltschaft
und der Justizminister stutzig werden und sich fragen : Welcher Wort¬
laut ist der richtige ? ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten . )
Aber die Staatsanwaltschaft kümmerte sich nicht darum ,
obgleich kürzlich ein Vertreter dieser Behörde erklärt hat , daß die
Staatsanwaltschaft die objektivste Behörde sei . ( Lachen bei den
Sozialdemokraten . )

In den Akten des Justizministeriums befindet sich sogar eine
Abschrift dieser Uebersetzungen mit de in Stempel des
Justizministeriums . Diese also und die amtliche übersetzte
Ausgabe des russischen Strafgesetzbuches kannte der Jnstizminister .
Seine verdammte Pflicht und Schuldigkeit war es da , der Staats -
anwaltschast zu sagen : Sie arbeiten mit falschen Paragraphen ! —

Klipp und klar mußte das sofort gesagt werden ! aber , — nichts da -
von ! — Noch einmal , bei der Hauptverhandlung , wurde diese
Fälschung aufgenommen . Und auch da erfolgt nickt diese Auf -
klärimg I — Aber da wird nun der Referent vorgeschoben , der da
seine Reise antreten wollte . Aber das beleuchtet unsere Zustände :
In einer so wichtigen Sache , für die die Minister sich nionatelang
ins Zeug gelegt haben , die den Herrn Justizminister so hoch
interessierte , daß der Staatsanwalt dies sogar in den Akten demerkte
— ( Lebhaftes und anhaltendes : Hört , hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) — hierin liest der Referent nicht einmal die Akten , —
weil er im Begriff ist , seine Sommcrreise anzutreten !
— Wie schlecht muß das Ministerium gestellt sein , das

hier nicht einmal einen Vertreter einsetzen kann ! Noch ein anderes
Bekenntnis entschlüpfte aber dem Munde des Justizministers : Die
Anklageschrift umfaßt 222 Seiten , nnt Schreibmaschine geschrieben ,
schwer zu lesen , sie durchzuarbeiten eine wahre Arbeit ! — Also : die
222 Seiten können die Herren nicht durchlesen , iveil das eine wahre
Arbeit ist , - und den Verteidiger » wird nur fünf Tage Frist ge -
geben ! ( Lebhafte Zustimmung und große Unruhe bei den Sozial -
demokraten . ) — Im Abgeordnetenhause wurde da gesagt : Ja , es

hat doch aber keiner der Verteidiger Beschwerde geführt ! — Das ist
aber doch geschehen ! ( Hört I hört ! und Unruhe bei den
Sozialdemokraten . ) Ein Verteidiger verlangte einen Monat

Frist , — und ist abschlägig beschiedcn . ( Hört I hört l bei den Sozial -
demokraten . ) Die übrigen Verteidiger waren ohne weiteres bereit ,
die Nächte durch zu arbeiten , da der eine An -

geklagte bereits acht Monate in der Untersuchung S-
Haft saß und sie die Hauptverhandlung nicht noch länger
hinausschieben wollten . Die Hauptverhandlung war bereits fest -
gesetzt , und die Richter konnten in dieser Frist sich gar nicht über
die Begründung des Verdachts unterrichten , bei der Unmöglichkeit ,
so hohe Aktenstöße bis dahin durchzuarbeiten .

Ich habe noch nie erlebt , daß ein Gerichtshof sich dermaßen
über Tatsachen hinwegsetzte . Nur dann war eine Verurteilung
möglich , wenn das Gericht eine der wichtigsten Tatsachen verkannte .
Und das ist die Frage der G e h e i m b ü n d e l e i. — Wieder fällt
nn eigentümliches Licht hierbei auf das ganze Verfahren : Im
Protokoll war ausführlich angegeben , waS die einzelnen Zeugen be -
kündet hatten , nur über die Aussagen des Berliner Kriminal -
kommissars Wynen war kein Wort zu finden . — Und was sagte
nun dieser Beamte aus : „ Seit Jahren werden von verschiedene »
»euffchen Staatsangehörigen Schriften der in Königsberg genau be -
zeichneten Art besördcrt und verbreitet . Wir hielte » nie für nötig
einzuschreiten , weil diese Schriften lediglich sozialdemokratische »
Inhalts sind . " — Damit ist das ganze Märchen von der Geheim -
Haltung vor den Augen unserer Reichsbehörde vernichtet . — Noch
mehr : Die Angeklagten haben gewußt , daß die Polizei durch die
Zollbehörden über die Schriften genau unterrichtet Ivurden . — Wo
ist da eine Geheimhaltung — eine Geheimbündelei ? I ( Sehr richtig l
bei den Sozialdemokraten . ) Auch ein nationalliberaler Vertreter

hat im Abgeordnetenhause erklärt , er wisse nicht recht , was man
mit dem Geheimbund wolle , da doch die ganzen Schriften durch das
Zollamt gegangen wären . ( Hört ! hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Etwas war allerdings Geheimnis . Man wollte

nänilich verhindern , daß die Schriften in die Hände russischer
Spitzel kämen . Im Prozeß ist die höchst blamable Tatsache fest-
gestellt worden , daß russische Spitzelbeamte ganz ruhig von Zeit zu
Zeit ihren Polizeirock ausziehen und iiber die Grenze komnien , um
auf deutschem Boden herauszuschnüffeln , wer von deutschen Staats -
aiigehörigen russische Schriften verbreitet . Wenn man das weiß , dann
wäre man töricht , wenn man von solchen russischen Polizeibcamtcn , die

geradezu königliche Belohnungen erhalten sollen ( Hört I
hört ! bei den Sozialdeniokrate ») , sich abfangen ließe . Daß diese
Tatsache im Urteil nicht berücksichtigt worden ist , dagegen hat sich
unsere Beschwerde gerichtet .

Es ist wiederholt in der Presse moniert worden , auch heute von
Herrn Müller - Meiningen , daß es ein unerhörtes Versahren war , daß
ein Mann zum Vorsitzenden in diesem Prozeß gewählt wurde , der

erst am 1. Juli von dem Posten eines Staatsanwalts in Erfurt
nach Königsberg gekommen war . ( Hört I hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Dazu war bekannt , daß dieser Herr in seiner Tätigkeit
als Staatsanwalt die allergröbstcn Angriffe gegen die Sozialdemokratie
gericktet hatte . ( Hört ! hört ! bei den Sozmldemokraten . ) Im Laufe
des Prozesses richiete er unter anderem die Frage an einen An -

geklagten , ob es ihm nicht bekannt sei , auch wenn er garnicht russisch
verstände , daß in der deutschen sozialdemokratiichen Presse
öfters Majestätsbeleidigungen verübt würden . ( Hört I
hört ! bei den Sozialdemokraten . ) Diese Frage konnte doch nur den
Sinn haben , einen neuen üolus eventualis zu schaffe » ; schon als
Sozialdemokraten mußten die Angeklagten sick danach sagen , es
könnte in diesen Schriften vielleicht irgend eine Majestätsbeleidigung
enthalten sein . Als der Borsitzende von der Verteidigung dann ersucht
wurde , doch solche sozialdemokrattschen Blätter zu nennen , die wegen
Majestätsbeleidigung verklagt wurden , lenkte er ein und meinte , es
wäre ja nur eine Auffassung von ihm gewesen . Wir hatten
aber Zeugen zur Stelle , die von eknigen sozialdemokratischen Zeit -
schriften nachweisen konnten , daß sie trotz ihres zwanzig -
jährigen Bestehens nock in keinem einzigen Falle
wegen Majestätsbeleidigung verklagt worden waren .

Es ist ganz klar , daß man ans hochpolitischen Erwägungen
heraus Rußland mit dem Prozeß hat einen Liebesdienst erweisen
wolle ». ( Sehr richtig ! b. d. Soz . ) Zinn Dank ist man dann von Rußland
geradezu mit Fußtritten regalirrt worden ! Ein Fall von russischer
Rücksichtslosigkeit ist ja schon hier vorgetragen worden . Das ist aber nicht
alles . Am 5. März 1904 wird die Vernehmung einiger Personen
in Rußland beantragt und um Beschleunigung der Vernehmung ge -
beten . Innerhalb sieben Woche » , bis zum 23 . April , erfolgte iiber -

Haupt keine Antwort , und auch dann läuft nicht etwa daS Protokoll
mit der Vernehmung ein , sondern man antwortet , die Zeugen seien
vorgeladen , aber nicht erschienen , darunter ein Zeuge ,
der im russischen Gefängnis saß ! ( Hört ! hört ! bei den Sozialdemo -
kraten . ) Sehr wichtig war für den Prozeß die Vernehmung
S k u b i k s , der die Schriften in der Schweiz in Empfang genommen
haben sollte . Nach längerer Zeit kam aus Rußland die Ant -
ivort , Skubik könne nicht kommen . Das Gericht wünschte dann , daß
Skubik in Rußland vernommen werden solle . Wieder kam lange
keine Antwort , auch eine telrgraphische Anfrage wurde nicht
beantwortet . Endlich wurde ein Tennin für diese Venrehmung be¬

antragt , der lange nach der sicheren Beendigung des Königsberger
Prozesses lag . Und um die Verhöhnung voll zu machen .
gab man bekannt , daß zwar die Angeklagten der Verhandlung
in Rußland beiwohnen könnten , nicht aber die Verteidiger ! Nach
dieser schallenden Ohrfeige , die dem Staatsanwalt , dem preußischen
Ministerium , dem Botschafter erteilt worden war — hat man etwa

irgendwie dagegen remonstriert , hat man verlangt , daß
der russische Generalkonsul aus Königsberg ent -
fernt werde ? ! Rein , man steckt all den Schimpf , alle Kränkungen
ein ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : ? our Is morits ! ) und
brüstet sich noch als Repräsentant der nationalen Ehre I —
Von den vielen Ungeheuerlichkeiten des Prozesses will ich nur
noch wenige herausgreifen . Man sagt , es bestehe Kollusions -
gefahr — Gründe dafür werden entgegen dem Gesetze
nicht angegeben , mithin fei Fluchtverdacht begründet . Da fehlt
jeder logische Zusammenhang . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemo -
kraten . ) Weiter wird der Fluchtverdacht damit begründet , daß es
den Angeklagten bei der Nähe der russischen Grenze leicht sei , nach
Rußland zu entkommen . ( Schallende Heiterkeit im ganzen Hause . )
Man glaubt es nicht , wenn man es nicht schwarz auf weiß sieht .
Zu denken gibt auch , in welcher Weise die Untersuchungshaft den An -

geklagten angerechnet ist . Zu drei Monaten wurden die beiden Angeklagten
verurteilt , welche überhaupt nicht in Untersuchungshaft genommen waren .
Die anderen Angeklagten bekamen zwei Monate zwei Wochen oder

acht Wochen . Wie lange saßen sie nun in Untersuchungshaft ?
Kugel achteinhalb Monate ! ( Hört ! hört ! links . ) Gnädig wird ihm
die Untersuchungshaft voll auf die Strafe von drei Monaten an -

gerechnet . Aber hier bitte ich Sie , einen Vorgang ganz besonders

zu beachten . Als während der Verhandlung das Gericht zu der
Erkenntnis kam , daß es getäuscht sei , als es den Beweis

dafür als schlüssig erbracht ansah , daß es die Angeklagten wegen
Hochverrats nicht verurteilen könne , stellte man den Antrag , Kugel
wenigstens jetzt , nach acht Monaten , aus der Haft zu ent -

lassen . Ter Antrag wurde abgelehnt mit der Begründung , es

lägen noch dieselben Gründe vor . die zur Verhaftung des Augeklagten
geführt hätten . Sie glauben nicht , wie dieser Beschluß auf
die Angeklagten ' gewirkt hat . Konnten sie danach aus
eine unbefangene Beurteilung rechnen ? Nowagrotzki wird

zu zwei Monaten zwei Wochen Gefängnis verurteilt . Er

hat 5Vz Monate in Untersuchungshaft gesessen . Sechs Monate

beträgt "die Maximalstrafe aus § 128 1 ( Hört ! hört ! bei den Sozial -
demokraten . ) Man rechnet ihm nur einen Monat zwei Wochen Unter -

suchungshaft auf die Strafe an , so daß er , wenn dieses Urteil be «
stehen bliebe , wenigstens noch einen Monat im Gefängnis sitzen
müßte . Klein wird zu acht Wochen Gefängnis verurteilt , man
rechnet ihm von 5Vz Monaten Untersuchungshaft nur sechs Wochen
an , so daß er wenigstens noch zwei Wochen sitzen müßte . Und der
Grund dazu ? Weil die Angeklagten geleugnet
haben . Sollten die Angeklagten nicht leugnen , einem Geheim -
b u n d anzugehören , von dem sie nichts wußten und den eS gar
nicht gibt ? Ein Teil der Angeklagten soll versucht haben ,
den Tatbestand zu verschleiern . Wie das ? Einer der Angeklagten
wurde , obwohl er schon verdächtig war . als Zeuge und nicht
als Beschuldigter vorgeladen — auch eine schöne Einrichtung der
preußischen Justizbehörden da machte er von dem Rechte der
Zeugnisverweigerung Gebrauch . Das wird ihm zum Verbrechen
angerechnet . Nowagrotzki , der mit unglaublichem Bekennermut alles

gesagt hatte , was ihm zum Vorwurf gemacht wird , wird ein Strick
daraus gedreht , daß er sich aus den anständigsten Motiven geweigert
hat , den Namen des Russen zu nennen , der ihm die Schrift geschickt
hatte . Dann soll ihn belasten , daß er zu den Beamten auf dem

Zollamt gesagt hat , für die Heilsarmee wären die Schriften
allerdings nicht . Wie kam « auch zemand die Ehrfurcht vor den

preußischen Behörden so außer acht lassen , daß er in einem solchen
Augenblick spaßt . Aber gerade aus dieser Aeußerung könnte man
lchließen , daß nur Nowagrotzki zur möglichst ordentlichen Prüfung
der Schriften aufgefordert hat , indem er erklärte , es seien allerdings
polittsche Schriften . Aber alles dieses tun heimliche Verschwörer ,
und nicht genug , daß sie S' / , Monate in Untersuchungshaft gesessen
haben , sollen sie dafür noch einen Monat ins Gefängnis .
Was wunder , daß , nachdem die Berichterstatter der bürger -
lichen Presse das miterlebt hatten . allerdings ein Schrei
der Entrüstung durch die deutschen Lande bis hinein
in die Reihen des Zentrums , der Rationallibcralcn ,
selbst der Freikonservativen ging , und nur aus politischen
Gründen die Konservativen sich ihm nicht anschlössen , die ja nach
ihrer Vergangenheit stets fiir Rechtöbriiche der Regierung gegenüber
ihren politischen Gegnern eingetreten sind . ( Unruhe rechts I Lebhaftes
Sehr richtig ! links . ) Herr Lukas meinte , der Prozeß sei kein

Ruhmesblatt . Nach dem Prozeß fand man in der liberalen Presse

noch ganz andere Ausdrücke . Der „ Börsen - Courier " schrieb ,
er habe mit Schmerz gesehen , was in Deutschland geschehen
könne , ohne als Beleidigung der Bolkswürde und als Hoch -
verrat an der Nation betrachtet zu werden . Man muß

sich doch gefallen lassen , daß der russische Justizminkfter
noch am Schlüsse des Prozesses gnädig mitgeteilt habe , in
denr Strafantrag des Botschafters sei die Gegenseitigkeit genügend
verbürgt . In der Tat . das war ja der Höhepunkt . Man fragt beim

russischen I u st i z m i n i st e r an , ob ein in Rußland publiziertes
Gesetz die Gegenseittgkeit verbürge , und statt „ Nein ! " zu
antworten , beruft er sich auf die Erklärung des Bot -

s ch a f t e r s. Vielleicht hofft er wie in Nußland das

Gericht noch durch seine Autorität zu bestimmen , die

Gegenseitigkeit als verbürgt anzuerkennen . ( Sehr gut ! links . )
Das , was Herr Reußner und Buchholtz damals gesagt haben , Ruß -
land befinde sich im Zustande des Verfalls » das hat sich seitdem viel

tausendfältig erwiesen ! Stußland befindet sich nicht nur im Zustande .
der Gärung , es befindet sich bereits in dem der Rev olutionl

Für dieses Rußland , das so faul ist , wie es sich jetzt im Kriege gegen
Japan erwiesen hat , für dieses Rußland , in welchem sich nicht
nur die Arbeiter auflehnen , sondern auch die Großen , die Gebildeten ,
die Scmftwos , die Industriellen , für dieses Rußland legt man sich ins

Zeug , wirft man sich in den Staub , läßt man sich Ohrfeigen geben ,

ohne auch nur »lit der Wimper zu zucken ! ( Sehr wahr ! links . )
Ein abschließendes Urteil läßt sich über den Prozeß erst fällen ,

wenn das Urteil rechtskräftig geworden ist . Glauben Sie nicht , daß
Sie schon jetzt eine entscheidende Krittk gehört haben . Das wird

noch kommen . Wünschenswert wäre es allerdings , daß bis dahin
ein neuer Geist in unsere Ministerien , in unser Reichskanzlerpalais .
in die Herren von der Rechten einzieht , damit es dann unmöglich
sein wird , daß Deutschland sich fernerhin vor dem Zaren in den

Staub wirst . ( Lebhafter Beifall links . )
Abg . Bnrlage ( Z. ) : Es wäre die erste Pflicht de ? Königs -

berger Gerichts gewesen , sich eine unparteiische Uebersetzung
der gesetzlichen Bestimmungen zu verschaffen . ( Sehr richtig !) Die

ganze Bedeutung des Königsberger Prozesses liegt darin , daß man
es zu leicht nimmt nnt der Eröffnung des Verfahrens . ( Sehr

richtig !) Unsere Strafprozeßordnung will , daß , ehe ein Mann vor

Gericht kommt , von einem Kollegium von drei Richtern geprüft wird ,
ob der Mann hinreichend verdächtig ist . Wenn eine solche Prüfung
fortgesetzt vorgenommen würde , dann hätte auch ein solches Ver -

fahren nicht eingeleitet werden können , wie in Königsberg . Info -
fern hat der Fall eine symptomatische Bedeudmg . Ich glaube ,
daß meine Freunde für die Ziffer 1 der Resolutton stimmen können ,

ebenso für die Ziffer 2, wonach Auslieferungsverträge in Zukunft
nur seitens des Reiches mit auswärtigen Staaten abgeschlossen
werden sollen . Gegen die Ziffer 3 haben wir insofern ein Bedenken ,
als man nicht ohne weiteres Verträge wird kündigen können , ohne

daß ein Ersatz da ist . Aber in Verbindung mit Ziffer 2 werden
wir auch fiir die Ziffer 3 stimmen können .

Abg . Himburg (k. ) : Man muß mit großer Vorsicht an Gesetzes -

änderungen herangehen , wenn es sich um ein einzelnes Vorkommnis

handelt . Die Aenderung , welche die Ziffer 1 der Resolutton beab -

sichtigt , halten wir für wünschenswert , wir halten sie aber nicht für

so dringlich , daß nicht mit ihr bis zu einer Revision des Strafgesetz -
buches gelvartet werden könnte . ( Lachen links . ) Die Nr . 2 der

Resolutton erkennen wir als berechttgt an . Dagegen können wir der
Nr . 3 nicht folgen . Niemand kann den Zeitpunkt angeben , innerhalb
dessen das Reich Verträge abschließen kann , dann könnte ein Vakuum

einstehen . Es ist uns ja versichert worden , daß der Reichskanzler
nach Möglichkeit bestrebt ist , dcrarttge Verträge abzuschließen . ( Bei -
fall rechts . )

Abg . Bernstein ( Soz . ) : Der Abg . Dr . Müller hat mit Recht
auf die Rechtlosigkeit der Ausländer hingewiesen . Ich will nur
auf die Behandlung der russischen Untertanin B e r s o n hinweisen .
und das ist noch nicht das schlimmste , was in Berlin vorgekommen
ist . Eine Anzahl von Fällen ist nicht an die Oeffentlichkeit gebracht ,
um die Betreffenden nicht der Gefahr der Ausweisung auszusetzen .
Es finden Eingriffe in die Privatverhältnisse von Personen
statt , die sich gar nicht an irgendwelchen politischen
Aktionen beteiligen , die aber auf irgend einen Verdacht
eines Polizeibeamten hin in einer Weise belästigt und behandelt
werden , die geradezu empörend ist . So ist eine junge Russin , welche
hier Musikunterricht nahm und Sprachunterricht anzeigte , in der

empörendsten Weise von einem Polizisten beleidigt worden . Wir

haben in Deutschland keinen Schutz fiir Ausländer . In Preußen
haben wir gar nicht den Begriff des Schutzes des Ausländers ,
die Polizei bestimmt , ob jemand lä st ig ist , und
dann wird er ausgewiesen . Das ist in keinem

Kulturstaat der Fall . In anderen Staaten ist doch die
Garantte gegeben , daß die Ausweisung verfügt wird von

Organen , die der Gesetzgebung verantwortlich sind , nicht von unter «

geordneten Polizei - Lrganen . In Belgien muß jede Ausweisung der

Volksvertretung mitgeteilt werden . In Dänemark kann ein Aus -
länder , der drei Jahre ansässig ist , überhaupt nicht ausgewiesen werden .
Auch in England ist der Ausländer vor jeder Polizeiwillkür geschützt ,
die Deutschen wundern sich dort , daß ihnen keine Papiere abverlangt
werden von der Polizei . Während der ersten sieben Jahre kann
dort nur jemand durch einen Parlamentsakt ausgewiesen werden ,
nachher überhaupt nicht mehr . Bei uns kann jeder Ausländer , auch
wenn er noch so lange hier ist , ausgewiesen werden , wenn einem
Polizisten seine Nase nicht gefällt . Das ist des Deutschen Reiches
nicht würdig . ( Sehr richttg ! bei den Sozialdemokraten . ) Es ist
notwendig , daß gesetzliche Bestimmungen getroffen werden ; wir

müssen dafür sorgen , daß die Ausländer hier nicht schlechter gestellt
sind , als die Deutschen im Auslände . ( Sehr richttg I bei den Sozial -
demokraten . ) Wir stimmen ftir die Resolutton , werden aber bei
einem späteren Titel noch einen weitergehenden AbändcrungSantrag
beantragen . ( Beifall bei den Sozialdemokraten . )

Staatssekretär Dr . Rieberding : Ich möchte dann bitten , den

Antrag beim Etat des Reichsamts des Innern zu stellen , da dieses
für die polizeilichen Maßnahmen zuständig ist .

Abg . Lcnzmann (frs . Vp. ) : Der Herr Staatssekretär meinte ,
man sollte hier nicht über einen noch schwebenden Prozeß ver -

handeln . Die Stunde wäre jetzt noch ganz ungeeignet . Ich glaube

dagegen , die Stunde war schon recht , aber der Vertreter des Herrn
Reichskanzlers ist rrcht ungeeignet , ihn in dergleichen Dingen zu ver -
treten . ( Heiterkeit links . ) Aber ich fürchte , nach meinen Erfahrungen
wird der Staatssekretär auch in einer späteren Stunde dafür gänzlich
ungeeignet sein . ( Erneute Heiterkeit . ) Wenn Unrecht geschieht ,
so muß jetzt gleich dagegen protestiert werden und nicht erst
nach zehn Jahren . Der Herr Staatssekretär meinte . wir

hätten an einem noch nicht rechtskräftigen Urteile Krittk geübt . Aber
wir haben an dem Urteile selbst überhaupt keine Kritik geübt .
sondern daran , daß der Prozeß nicht auf dem Boden des Rechts
eingeleitet wurde , sondern wie die Herren Kollegen Müller - Meiningen
und Haase heute ausgeführt haben , auf dem Boden der Rechts -
brechung . Ich gehe noch weiter und behaupte , so lange ich nicht
dementtert werde , daß vor Einleittmg des Prozesses das russische
Gesetz sehr wohl der deutschen Regierung bekannt war , und daß
die Uebersetzung erst all boo in der bekannten Fassung hergestellt
worden ist . ( Hört ! hört ! links . ) Auch hierin liegt natürlich
eine Gesetzes Verletzung . ( Beifall links . ) Wenn der Herr Staats «
sekretär sich nicht für geeignet hält , solche Zustände zu beseittgen , so
möchten wir ihm empfehlen , möglichst bald zurückzutreten . Es ist
die Pflicht und Schuldigkeit , gegen Unrecht möglichst bald ein -

zutreten . Wir wünschen deshalb , daß die Materie rcichsgesetzlich ge¬
regelt werde . In demselben Moment , wo der Staatssekretär an -

erkennt , daß Reichsrecht vor Landrecht geht , brauchen wir unS um die

Kündigung der hierüber bestehenden Staatsverträge nicht weirer

zu mmmern . Dies entspricht dem Sinne der ein¬

gebrachten Resolutton . — Die verbündeten Regierungen wollen
uns ihre Verachtung der Sache dadurch ausdrücken , daß weder der

preußische Justizminister noch der Reichskanzler heute hier anwesend
sind . ( Hört ! hört ! links . ) Wir verstehen eö allerdings , wenn sich
der preußische Justizministcr hütet , hierher zu kommen , weil er hier
nicht die aus dem preußischen Abgeordnetenhause gewohnte Resonanz
findet . Aber vom Reichskanzler erwarten wir , daß er

hierher kommt und Abhülfe verspricht . Ein Ende
mit der Liebedienerei gegen ein Land , das in der Reihe der
Kulturstaatcn nicht mehr genannt zu werden verdient ! ( Lebhafter
Beifall links . )



Staatssekretär Nieierding : Ich muß im Namen des Herrn
Reichskanzlers entschieden Verwahrung dagegen einlegen , daß
in dieser Weise von einem Staate hier gesprochen wird , mit
dem uns doch wichtige internationale Interessen
verbinden . <Aha ! und Lachen links . Sehr richtig ! rechts . )
Ich kann die Herren Abgeordneten nicht verhindern , Ausdrücke zu
gebrauchen , wie sie sie für gut befinden , aber die deutsche Regierung
verwahre ich dagegen , daß in dieser Weise hier verletzend gegen einen
defreundeten Staat - gesprochen wird . Was wurden Sie dazu
sagen , wenn in dieser Form in einem Parlament des Auslandes
über das Deutsche Reich gesprochen würde ? <Abg . Stadthagen : Im
russischen Parlament Heiterkeit . ) — Herr Lenzmann hat be -
dauert , daß der Herr Reichskanzler nicht anwesend ist . Der Herr
Reichskanzler hat das Recht , sich durch die Staatssekretäre vertreten
zu lassen . Jeder von Ihnen wird anerkennen müssen , daß
der Herr Reichskanzler namentlich in dem jetzigen Stadium
seiner Geschäfte , bei dem Umfang seiner Geschäfte , unmöglich
bei jeder Verhandlung des Reichstags selbst erscheinen kann .
( Lachen bei �den Sozialdemokraten . ) Sie müssen schon die Vertretung
durch den Sraatssekretär hinnehmen , wenn auch Herr Lenzmann
meint , daß fie_ ungeeignet ist . ( Heiterkeit . ) Wenn Herr Lenzmann
dann die Abwesenheit des preußischen Jnstizministexs bedauert hat ,
so habe ich zu erklären , es ist das Recht jedes Bevollmächtigten zum
Bundesrat , hier zu erscheinen oder nicht , daß kein Abgeordneter
in der Lage ist , ihn zum Erscheinen zu nötigen . Der
preußische Herr Justizminister hat seiner verfassungsmäßigen Verpflich -
tung entsprechend der Oefsentlichkeit gegenüber in einer ausführlichen
Erklärung im preußischen Abgeordnetenhause dargelegt , welches der
Sachverhalt im Äönigsberger Prozesse ( Abg . Bebel : Nicht gewesen
ist I ( Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten ) ) , welches der Sach -
verhalt des Prozesses gewesen ist , und seinen Standpunkt verteidigt .
Er ist nicht verpflichtet , hier noch einmal zu erscheinen .

Wenn Herr Lenzmann sodann gesagt hat , das Urteil im Königs »
berger Prozeß sei ergangen auf dem Boden der Rechtsverletzung , so
muß ich gegen diese Verunglimpfung eines deutschen Gerichtshofes
entschieden Verwahrung einlegen . So lange der höchste Gerichtshof
nicht in letzter Instanz entschieden hat , ist kein Abgeordneter berechtigt ,
zu erklären , ein Urteil beruhe auf einer Rechtsverletzung . ( Unruhe
links . )

Damit schließt dieDebatte über die Resolution Müller -
Meiningen — Haußmann .

Persönlich bemerkt Abg . Lenzmann (frs . Vp. ) : Ich habe nicht
das Urteil im Königsberger Prozeß , sondern die Einleitung des Ver -
fahrens als rechtswidrig bezeichnet . Das ist etwas ganz anderes .

Präsident Graf BaUcstrcm : Die Abstimmung über die Resolution
wird bei der dritten Lesung vorgenommen werden .

Danach fährt das Haus in der Generaldebatte über den Etat
der Justizverwaltung beim Titel „ Staatssekretär " fort .

Abg . Erzberger <Z. ) : Wir hatten für diesen Etat eine ganze
Reihe von Resolutionen vorbereitet , sind aber nicht in der Lage , sie
heute einzubringen . Denn noch ist keiner der Resolutionen , die der
Reichstag im vorigen Jahre angenommen hat , zum Teil einstimmig ,
Folge gegeben worden .

„ Immer langsam voran .
Immer langsam voran .
Daß der Bundesrat
Nachkommen kann . "

Die erste dieser Resolutionen bezog sich auf die EntschädigungS -
Pflicht der Automobilfahrer , eine Frage , deren Lösung zugleich im
Interesse der städtischen und ländlichen Bevölkerung liegt . Die
Schweiz hat inzwischen diese Frage durchaus befriedigend gelöst , in
Deutschland find wir nicht vorwärts gekommen . Wir haben ferner
die Sicherung der Forderungen der Bauhand -
werker verlangt . Vom Bundesrat ist nichts geschehen . Wir
haben ferner gefordert , daß noch vor der allgemeinen Regelung des
Strafvollzuges den wegen politischer Vergehen Verurteilten Selbst -
beschäftigung und Selbstbeköstigung gesichert werde . Als Antwort
haben wir in jüngster �eit den Fall Hüffener erlebt , der einen
Schrei der Entrüstung in der ganzen Bevölkerung hervorgerufen hat .
Die Regierung hat angekündigt , sie werde die sozialdemokratischen
Blätter wegen Verhöhnung der Gefängnisverwaltung verklagen .
Sie mag nur zusehen , daß man nicht in der Behandlung
des Seekadetten Hüsiener eine Verhöhnung des Rechts -
bewußtseins im Volke erblickt . Es scheint , man müsse
ein Menschenleben auf dem Gewissen habe », um sich Bcrgnnstigunge »
in der Haft zu erwirken . Während Redakteure , die wegen
Maiestätsbeleidignng verurteilt sind , der Briefzensur und allen
möglichen Schikasten unterworfen werden , wird ein Mann , der
sich nur das Vergnügen gemacht hat , einen Mensche » über den
Hänfen zu stechen , und ein anderer . der nur einen
Schwarzen totgrprügelt hat , erst statt der Gefängnisstrafe zur
Haftstrafe begnadigt und genießt dann die größte Freiheit .
Der Reichstag hat in einer vierten Resolution einstimmig
verlangt , daß die Konkurrenz der Zuchthans - und Ge -

fängnisarbeit gegen das Handwerk beseitigt oder möglichst ab -

geschwächt werde ? da die Klagen der Handwerker noch ebenso zahl -
reich und dringend sind wie früher , werden wir jetzt die Regierung
auffordern , uns alljährlich eine Statistik über die Art und Aus -

breitung der Gefängnisarbeit vorzulegen und ich bitte Sie , unserem
dahingehenden Antrage zuzustimmen . ( Bravo I im Zentrum . )

Staatssekretär Dr . Niebcrding : Daß wir dem Reichstage keine

Vorlage über die Beschlüsse des Bundesrats zu seinen Resolutionen
haben zugehen lassen , liegt daran , daß bisher Tradition war , nur bei

Beginn einer neuen Session eine derartige Vorlage zu machen . Ob
dies zlveckmäßig ist , ist eine Frage , die durch den Antrag Gröber

zum Etat des Reichskanzlers ja jetzt angeregt worden ist .
Jedenfalls darf der Reichstag in der Ablehnung seiner Resolutionen
durch den Bundesrat ebensowenig eine Mißachtung erblicken , wie der
Bundesrat in der Ablehnung seiner Vorlagen durch den Reichstag .
In der Frage der Haftpflicht der Automobile sind die Erwägungen
über den geeigneten Weg weit vorgeschritten , aber die Initiative
müssen wir der preußischen Regierung überlassen . — In der Bau¬

handwerkerfrage ist die Vorlage fertig ausgearbeitet und liegt dem

preußischen Staatsministerium vor . Findet sie dessen Zustimmung , so
wird sie dem Bundesrat zugehen . — Die Resolution betreffeud die

Behandlung politischer Gefangener habe ich der Strafprozeß -
kommission überwiesen . — Ueber den Fall Hüssener kam « ich
leider keine A>�« lörung geben . Für seine Behandlung ist die Militär -

Verwaltung verantwortlich . — Ueber die Gcfängnisarbeit wird

gegenwärtig eine Statistik aufgestellt : wie sie eingeschränkt werden

soll , ist eine sehr schwierige Frage , lind ich weiß auch nicht , ob wir
die große Arbeit einer solchen Statistik alle Jahre werden leisten
können .

Darauf vertagt sich das Haus auf Donnerstag 1 Uhr .
( Fortsetzung der heutigen Beratung . )

Schluß ö' /z Uhr . _ _ _

Das Dessauer Zuchthausurteil vor dem

Ober - Kriegsgericht .
Magdeburg . 11. Januar . ( Telegraphischer Bericht . )

Vor dem Ober - Kriegsgericht des IV . Armeekorps , das hier in

Magdeburg seinen Sitz hat , nahmen heute früh die Verhandlungen
in der Bernfnngssache des vielbesprochenen Dessauer Zuchthaus¬
urteils ihren Anfang . Den Sitzungssaal bildet ein kleiner halb -
dunkler Raum in dem inmitten des Magdeburger Kasernenviertels

belegenen Militär - Arrestgebäude . der kaum 20 Personen Sitzgclegeu -

heit bietet und für die zahlreich erschienenen Vertreter auch nicht
einen Schreibplatz aufweist , so daß die Berichterstatter gezwungen
sind , aus den Knieen einen festen Pappbogen auszubreiten und darauf

notdürftig ihren Bericht zu Papier zu bringen .
Als Berhandlungsführcr fungiert Ober - Kriegsgerichtsrat Fischer ,

die Anklage vertritt Kriegsgerichtsrat Richarz , während als Ver -

teidiger der Angeklagten die Ncchtsanivälte Guttmann und
Dr . E b e r h a r d t - Magdeburg sowie Rechtsanwalt C z a r n i k o w

erschienen sin » Die Zahl der geladenen Zeugen beträgt etwa 2S.

Auf der Anklagebank sitzt auch der Unteroffizier Heine , durch
dessen Auftreten die ganze Angelegenheit heraufbeschworen wurde .
Er war es bekanntlich , der an einem Sonntagabend iin August v. I .
auf dem Tanzboden in Ziebigk bei Dessau im angeirunkenen
Zustande skandalierte , bis man ihn vor die Tür setzte , und der dann
die auf dem Heimwege begriffenen Bräute der beiden anderen An -

geklagten , des Gefreiten Günther und des Musketiers Voigt
angriff , worauf diese ihn zur Rede stellten . Während des Wort -
Wechsels soll nun Heine mit seinem Seitengewehr blindlings um sich
geschlagen habe », bis V o i g t es ihm entrissen . Inzwischen aber hatte
Heine dem Voigt dessen Seitengewehr entrissen und war damit fort -
gelaufen . Günther und Voigt holten ihn aber ein und sollen ihn nun zu
Boden geworfen , geschlagen und ihm das Voigtsche Seitengewehr
wieder abgenommen haben . Das Seitengewehr Heines gaben die

Angeklagten dann in der Kaserne ab . Ihr Verhalten wurde jedoch
als militärischer Aufruhr angesehen und nach K 97 des
M. Str . G. B. bestraft , der folgenden Wortlaut hat :

„ Wenn mehrere sich zusammenrotten und mit vereinten
Kräften es unternehmen , dem Vorgesetzten den Gehorsam zu ver -
weigern , sich ihm zu widersetzen oder eine Tätlichkeit gegen den -
selben zu begehen , so wird jeder , welcher an der Znsammen -
rottung teilnimmt , wegen militärischen Aufruhrs mit
Gefängnis nicht unter fünf Jahren bestraft .

Die Rädelsführer und Anstifter des militärischen Aufruhrs
sowie diejenigen Aufrührer , welche eine Gelvalttätigkeit gegen den
Vorgesetzten begehen , werden mit Zuchthaus nicht unter fünf
oder mit lebenslänglichem Zuchthaus . . . bestrast . "

Das Urteil des Kriegsgerichts der VIIL Division in Halle , das
sich zur Aburteilung dieses Falles nach Dessau begeben hatte , lautete
gegen Günther und Voigt auf je 5 Jahre und 1 Tag Zucht -
haus und Ausstoßung aus dem Heere , mit der Be -
gründung , daß die Angeklagten nicht in Notwehr gehandelt hätten .
Allerdings , so hieß es in dem Urteil , gebe es für die Untergebenen
dem Vorgesetzten gegenüber eine Notwehr . Dieselbe dürfe sich aber
nur als Abwehr , nicht als Gegenloehr äußern . Hiergegen
legten beide Verurteilte Berufung mit der Begründung ein , daß das
Kriegsgericht den Begriff der Notwehr verkannt habe .

Nach einer eindringlichen Vermahnung der Zeugen wurde zu -
nächst in eine Erörterung der Borgeschichte des Falles eingetreten .
Es ist noch zu bemerken , daß der Unteroffizier Heine erst am
gestrigen Tage wegen Fluchtverdachts in Haft genommen
worden .

Das vollständig zur Verlesung gelangende D e s s a u e r
Urteil nimmt an , daß Günther und Voigt und ihre Bräute , das
lbjährige Dienstmädchen Regel und die Lljährige Albrecht , an dem
Vorfall mit dem Unteroffizier Heine zunächst vollkommen unbeteiligt
waren und daß es andere Soldaten waren , denen der angetrunkene
und im Tanzsaal herumlärmende Heine unangenehm auffiel , so daß
sie ihn höflichst aus dem Saale führten . Sie hätten fern ab an
einem anderen Tische gesessen und seien erst dadurch mit
Heine in Konflikt gekommen , daß dieser die auf die
Straße tretenden Mädchen angesprochen habe . Heine habe
den beiden „ Guten Abend " geboten , welchen Gruß jedoch nur
die Albrecht erwidert hat . Darauf sei Heine auf die Regel zu -
getreten und habe ihr einen Stoß verseht . Inzwischen waren Günther
und Voigt herausgekommen und setzten auf Veranlassung der Regel
dem Heine nach . Es folgte dann die Niederwerfung Heines und die
Wegnahme des Seitengewehrs . Günther und Voigt hätten nicht er -
fahrene , ausgediente und am Tage vor ihrer Entlassung
stehende Soldaten , sondern ungelernte Neulinge sein müssen , um
sich der Unzulässigkeit ihres Vorgehens nicht bewußt ge -
wesen zu fern . Nachdem Heine am Boden gelegen habe ,
könne von einer Notwehr im Sinne des Gesetzes nicht
die Rede sein , ebenso wenig von einer Gegenwehr . Es liege
viel ni ehr ein gemeinschaftlicher Angriff auf
einen Vorgesetzten vor . Das Urteil kommt zu folgendem
Schluß : Es liege Beleidigung eines Vorgesetzten vor ,
dadurch begangen , daß Günther den Heine wegen der Anrenipclung
seines Mädchens zur Rede stellte . ( § 91 M. St . G. B. ) Ferner liege
ein tätlicher Angriff auf einen Vorgesetzten vor
( § 97 M. St . G. B. ) , indem der Angeklagte Voigt den Heine fest -
hielt und ihn am Weitergehen zu verhindern suchte . Drittens sei
auch der Tatbestand des Aufruhrs ( ß 47 ) gegeben , indem Voigt
und Günther sich zusammentaten , um gemeinsam den Vorgesetzten
anzugreifen . Den Angriff erblickt das Urteil darin , daß beide
Soldaten Heine verfolgten , Günther ihn von hinten umfaßte , ihm
das Seitengewehr entriß und beide darauf , als Heine nach ihnen
schlug , ihn zu Boden warfen und nach ihm schlugen .

Die Mißhandlung Untergebener , so führt das Urteil weiter ans ,
durch Heine sei in dem Schlag zu erblicken , den der Unteroffizier
nach Voigt und Günther führte , wobei er jedoch die Regel traf .
Was das Strafmaß anlange , so sei straferschwerend das dreiste
Verhalten Günthers und Voigts und ferner der Unlstand , daß sie
ausgediente Soldaten seien . Trotzdem sei aber doch auf das
Mindeststrafmaß ( fünf Jahre Zuchthaus ) erkannt worden , weil dieses
Urteil die Angeklagten ohnehin schwer treffe und weil sie bei ihrem
Vorgehen keine ehrlose Gesinunng an den Tag gelegt hätten .

Im Anschluß an die Urteilsverlesung begründet der Anklage -
versteter , Kriegsgerichtsrat Richarz . die Berufung des Gerichts -
Herrn , während die Rechtsanwälte Czarnikow , Dr . Eber -
Hardt und Guttmann die Gninde darlegen , aus denen heraus
sie eine Abänderung des Urteils wünschen . Darauf wurde in die

Vernehmung der Angeklagten

eingetreten . Vorher teilte der Verhandlungsführer mit , daß das
Gericht sich schlüssig geworden sei , in eine Beweisaufnahme über
die Vorgänge , die zu dem Urteil gegen Heine geführt haben , nicht
einzutreten , da das gegen Heine erlassene Erkenntnis auf drei
Monate Gefängnis bereits rechtskräftig geworden sei und
der GerichtShcrr bezüglich dieses Angeklagten nur noch eine Beschluß -
fassung wünsche über die Frage , ob bei Heine nicht auch auf
Degradation zu erkennen sei .

Zunächst wurde

der Unteroffizier Otto Heine
vernommen . Sein Führungs - Zeugnis weist wegen einer kleinen

Uebertretung eine Vorstrafe von fünf Tagen Mittelarrest auf . Wegen
des zur Anklage stehenden Vorfalles wurde Heine zur Reserve entlassen .
Am Sonntag , den 28. August , gegen 6 Uhr abends , so bekundet der

Angeklagte , sei er nach Ziebigk bei Dessau gegangen und hat
dort zunächst den Turnspielen auf einem Vergnügungsplatz zugesehen .
Dann sei er in das Tanzlokal von Knetsch gegangen , wo er sein
Seitengewehr und die Mütze auf einen Tisch gelegt und den Wirt

begrüßt habe . Er habe schon vorher viel getrunken und am Büfett
weitcrgrtrunken , bis er in einen Streit mit Soldaten verwickelt und

schließlich von dem Gesteiten Wagner hinausgeführt worden sei .
Draußen sei ihm zum Bewußtsein gekommen , daß eS nicht gut an -
gängig sei , von einem Untergebenen sich so behandeln zu lassen .
Auch habe er seine Sachen vennißt . Nachdem er diese sich besorgt
hatte , sei er von einem Unteroffizier zum Verlassen des Saales auf -
gefordert worden . Dabei mußte er an den beiden Mädchen vorbei . Als
die Regel seinen Gruß nicht erwiderte , habe er ihr einen leichten
Stoß versetzt und sei dann nach Dessau zu fortgegangen . Als er
etwa 39 Schritte weit gegangen war , seien zirka 20 Soldaten und

Zivilisten ihm nachgekommen . Man habe ihm ins Genick einen
Stoß versetzt , ins Gesicht geschlagen und zu Boden
geworfen . Da habe er sein Seitengewehr gezogen und mit
den Worten : „ Drei Schritte vom Leibe ! " um sich ge -
schlagen . Nun habe man ihm das Seitengewehr forfgenommen .
Darauf habe er einem seiner Angreifer das Seitengewehr aus der

Scheide gezogen und sei dann davon gelaufen . Er habe dann das
am Wege belegene Wirtshaus „ SchweizerhauS " aufgesucht und sich
gereinigt . Von hier aus sei er durch den Sergeanten Stein in die

Kaserne geschickt worden , wo er den Vorfall meldete . Inzwischen
sei ihm durch einen Gefreite » das Seitengewehr wiedergegeben
worden . Der Einzelheiten könne er sich nicht mehr so genau erinnern ,

Insbesondere wisse er nicht genau zu sagen , ob er nur einninl oder

wiederholt mit Voizzt und Günther auf dem Wege nach Dessau
zusammengestoßen sei . Er sei sehr betrunken gewesen , auch habe er

nach dem Falle auf dem Pflaster eme Zeitlang bewußtlos gelegen .
Der zweite Angeklagte ,

Gefreiter Karl Günther ,

ist am 21. Dezember 1881 in R a d e g a st ( Kreis Köthen ) geboren
und Fleischer gewesen . Sein Führungsattest lautet : Sehr gut .
Der Verhandlnngsführer hält ihm zunächst vor , daß er am
allerwenigsten belastet erscheine , daß er aber
trotzdem ursprünglich absolut nichts von dem Anlaß
zu dem Streit und seiner Beteiligung erzählte , sondern nur
Heine zu belasten versucht habe . Der Angeklagte gibt dies

zu mit dem Bemerken , daß er geglaubt habe , die Untersuchung
richte sich nur gegen Heine . Mit Bezug auf den Vorfall gibt
Günther an , daß er mit Voigt scharf gegangen sei , um Heine einzu «
holen und ihn wegen der Anrempelung des Mädchens zur Rede zu
stellen . Ein Uebersall auf Heine sei nicht beabsichtigt gewesen . Da »

gegen habe Heine sofort um sich geschlagen und die Umstehenden da -
durch gefährdet . Nur deshalb habe er den Unteroffizier schließlich
gepackt , während Voigt ihm die Waffe abnahm . Sein Wille
sei nur gewesen , Heine am Schlagen zu hindern .
Ueber die weiteren Vorgänge verwickelt sich Günther nach Ansicht
des Verhandlungsleiters in viele Widersprüche , da er bestreitet ,
Heine mit geschlagen zu haben . So wird Heine vom Rechtsanwalt
Dr . Eberhardt befragt , ob und welche Verletzungen er bei der
Affäre davongetragen habe . — Heine : Meine Zähne bluteten und
die Lippe war aufgeschlagen . — Verteidiger Rechtsanwalt C z a r n i --
low : Sind Sie nicht später noch von Zivilisten angefallen „
worden , so daß Ihre Verletzungen auch davon her »

�

rühren konnten ? — Heine : Nein , ich erinnere mich
nicht , von Zivilisten angefallen zu sein . — Auf weiteres
Befragen gibt Günther noch an , daß , während Heine
auf der Erde gelegen habe , ein Soldat vom 1. Bataillon vorbei »

gegangen sei und nach Heine getreten habe . Ob er den Liegenden
traf , wisse er nicht .

Der Angeklagte Paul Voigt

ist am 25. April 1882 geboren , ebenfalls Fleischer gewesen und tm
Ottober 1992 ausgehoben . Auch sein Führungszeugnis lautet : Sehr
gut . Er erklärt , an dem Vorfall selbst sei er ganz un »
beteiligt gewesen . Er erinnere sich aber , daß Heine im Tanz -
saal „ umhergetorkelt " sei und Anstoß erregt habe . Man habe ihn
„ Rindvieh " und „ Rhinozeros " tituliert , bis Heine unangenehm geworden
sei und hinausgeführt wurde . Man habe ihm ( Voigt ) nach einiger
Zeit Mitteilung von der Anrenwelung gemacht und da sei er in

großer Austegung im Verein mit Günther dem Unteroffizier nach »
gegangen und habe diesen gestagt : „ Herr Unteroffizier ! Weshalb
haben Sie das Mädchen gestoßen ? " Anstatt einer Antwort habe
Heine sofort das Seitengewehr gezogen und um sich geschlagen , '

ivorauf seine Entlvaffnung erfolgte . Auch dieser Angeklagte scheint
sich in Widersprüche zu verwickeln .

Zeugenvernehmung .
Der erste Zeuge ist Rudolf Soos aus Ziebigk , der als EntlastungS »

zeuge geladen ist . Er bekundet , daß er an jenem Abend einen kurzen
Wortwechsel zwischen Soldaten gehört habe , daß ein Schlag gefallen
sei und daß eine Mädchenstimme „ Au " geschrien habe . Als er hin -
zukam , sah er Heine am Boden liegen . Er sagte zu ihm : „ Gehen
Sie doch , das Seitengewehr ist gewiß schon auf der Wache " . —

Verhandlungsführer : Woher wußten Sie denn das ? — Zeuge :
Es ivaren zwei Soldaten an mir vorübergegangen und die erzählten
sich, in dem der eine auf ein Seitengewehr zeigte , er wolle das auf
die Wache bringen .

Hierauf trat die Mittagspause ein .
»

Nach Wiedereröffnung der Sitzung wurde die 17 Jahre alte Frida
Regel vernommen . Sie hat Günther acht Tage vor dem Vorfall
kennen gelernt . An dem fraglichen Sonntag hatte sie mit Günther
an einem kleinen Tische Platz genommen und dabei beobachtet , daß
der Angeklagte Heine inr Lokal „ umhertorkelte " und Leute an -
rempelte . Gegen 9 Uhr sei sie hinausgegangen , um sich in der
Garderobe anzukleiden . Dabei sei sie in der Türe auf Heine gestoßen .
Heine habe ihr die Hand geboten und „ Guten Abend " gesagt . Sie
habe getan , als ob sie ihn nicht verstanden hätte und er
habe sie dann gröber angefahren . Schließlich habe Heine sie „ ge -
schubst " , so daß sie durch die Türe in den Saal getaumelt sei .
Dies habe Günther bemertt und sie gefragt , was denn los sei .
Als sie sich daraus bei Günther über Heine bettagt habe , sei dieser
aufgestanden , habe sich auch ferttg gemacht und sei mit ihr , ihrer
Freundin und dem Angeklagten Voigt dem Heine nachgegangen .
Nach kurzer Zeit habe Günther Heine gestellt und ihn gefragt , wes -
halb er seine Dame gestoßen habe . Heine habe das zunächst be -
stritten , worauf sie ( die Zeugin ) gerufen habe : „ Sie haben mich doch
geschubst " I Nunmehr� habe ) Heine sein Seitengewehr gezogen und
damit um sich geschlagen mit den Worten : „ Zehn Schritt vom Leibe " .
Da habe Günther ihn an den Händen festgehalten und Voigt ihn »
das Gewehr abgenommen . Dann seien alle drei hingefallen und
hätten sich auf der Erde gebalgt , wobei bald der eine , bald
der andere oben gelegen habe . Schließlich hätte Heine sich des
Voigtsche » Seitengewehrs beinächtigt und sei davongelaufen . Darauf
seien Voigt und Günther hinterhergestürzt und es sei abermals zu
einem kurzen Kampf gekommen , der damit geendet habe , daß sie
( die Zeugin ) von einem heftigen Schlag , und zwar von Heines
Seitengelvehr , getroffen wurde , der ihr das Kleid durchschnitt und
sie am Oberschenkel verletzte . Als sie beiseite getreten sei , habe
sie beinerkt , daß sie blutete . — Vorsitzender : Glauben Sie ,
daß Heine Sie verletzt hat ? — Zeugin : Jawohl . — Vor -
sitzender : Hatten Sie den Eindruck , daß Heine Sie schlagen
wollte oder kam es Ihnen nur so vor . als ob er in der Dunkelheit
Sie für einen Soldaten hielt ? — Zeugin : Das kann ich nicht
sagen . Heine schlug gerade aus , immer von oben herab . — Vor -
sitzender : Nun , es iväre jedenfalls eigentümlich , daß ein Unter -
offizier ein wehrloses Mädchen absichtlich schlagen sollte . Er wollte
doch in erster Linie nur seine Angreifer abwehren ? — Zeugin :
Das kann ich nicht sagen . — Verhandlungsführer : Früher
haben Sie gesagt , Sie hätten den Eindruck , als wollte Heine Sie ver -
letzen . � Rechtsanwalt Guttmann : Weshalb haben Sie denn
dem Unteroffizier nicht die Hand gegeben ? — Zeugin : Er schien
mir betrunken . — Vert . Guttmann : Aber das wäre doch kein
Grund gewesen , ihm die Hand zu verweigem ! — Zeugin : O,
doch . — Verhandlungsführer : Wie lange hat denn die
Balgerei zwischen den Angeklagten gedauert ? — Zeugin : So
genau läßt sich das nicht sagen . — Verhandlungsführer :
Fünf oder zehn Minuten . —Zeugin : Ja , fünf , auch zehn Minuten .
( Heiterkeit . ) — Verhandlungsführer : Ich danke bestens .
( Erneute Heiterkeit . ) R. - A. Guttmann : Nun , wie lange hat die
Balgerei gedauert ? Fünf oder zehn Minuten ? — Z e u g i n schwsigt .
Verteidiger Guttmann : Das ist ja schrecklich , die Zeugin kann ja
absolut nichts Genaues angeben . Wenn sie noch nicht einmal fünf
Minuten abschätzen kam», so ist doch nichts mit ihr anzufangen . —
— Verhandlungsführer : Versuchen Sie nur Ihr Heil , ich
habe das Meinige getan . ( Heiterkeit . ) — Verteidiger Rechtsanwalt
Guttmann : Ich verzichte auf die Zeugin . — LerhandlungS -
führ er : Ich dann auch : ste kann ja nicht einmal Eier kochen , sie
kocht sie ja zehn Minuten lang . ( Große allgemeine Heiterkeit. )

Fräulein Allirccht , die mit Voigt befreundet , bestreitet , daß die
beiden Angeklagten dem Heine im Trabe gefolgt sind . Vielmehr
habe man Heine in gewöhnlicher Gangart in etwa zehn Minuten

eingeholt und ihn zur Rede gestellt . Heine habe sofort mit dem
Seitengewehr um sich geschlagen . Um die Handhabung der
Waffe durch Heine den Richtern anschaulich zu machen ,
muß ein Aufsichtsposten dem jungen Mädchen sein Seiten -
gewehr überlassen , das es etwas zögernd in die Hand
nimint . Der Borsitzende ernmntert sie mit den Worten : „ Na ,
zeigen Sie es uns mal , das Ding geht ja nicht gleich los I "
( Heiterkeit . ) So , wie die Zewgin die Waffe handhabt , scheint Heine
mit dem Seitengewehr in der Lust herumgefuchtelt zu haben . In
bezng auf den gegen ihre Freundin Regel geführten Schlag bekundet
die Zeugin , daß sie den Eindruck gehabt habe , daß Heine eö auf
eine Verletzung abgesehen hätte .



Iber nächste Zeuge , Tischler Thiels aus Ballenstedt a. H. . wird
iiver einen Vorfall vernommen , der sich während eines von ihm
bezogenen Wachtkommandos abgespielt hat , dessen Hauptperson auch
der Angeklagte Heine war .
weise in den Gesang eines

Keine mischte sich damals unberechtigter -
Siede ? und erhielt darauf vom Zeugen

zwei Ohrfeigen . Als der Zeuge später vor die Türe trat , stand Heine
dort mit gezogenem Seitengewehr und bedrohte ihn . Die drohende
Haltung des umstehenden Publikums veranlagte ihn jedoch , die Waffe
wieder einzustecken und davonzugehen . Heine gibt die Richtig
keit dieses Vorganges zu .

Kantor Ehrhardt aus Ziebigk wird über die geistigen Kräfte des
18 jährigen Zeugen T r o p p vernommen , der sich in seiner Schule
befand und dessen belastende Aussagen in der Vonnstanz von erheb
licher Bedeutung waren . Der Zeuge kann nicht behaupten , dag der
junge Tropp unzuverlässig ist . — Rechtsanwalt Czarnikow hält
dem Zeugen vor , dag er gelegentlich geäußert habe , er
verstehe nicht , wie auf die Aussagen des Tropp hin ,
die Angeklagten zu so schweren Zuchtshausstrafen verurteilt
werden konnten . — Der Zeuge gibt zu , daß er
AehnlicheS einmal gesagt habe . — Verhandlungs -
s ü h r e r : Wissen Sie , daß die Aussagen des Tropp über >
Haupt den Ausschlag gegeben haben ? — Zeuge : Nein . —

Verhandlungs fuhrer : Aber trotzdem hielten Sie sich
für befugt , das Urteil abfällig zu kritisieren , gerade so,
ivie die Berichterstatter - - - ( Die letzten Sätze blieben unver -
ständlich . ) Der Zeuge erklärt schließlich , daß Tropp wohl schwach
befähigt , aber nicht schwachsinnig sei .

Rentner Wurzel - Dessau halt den Tropp , der in der vorigen
Verhandlung am Schlüsse seiner Vernehmung ohnmächtig
wurde , für zeitweise stumpfsinnig . — Berhandlungsführer :
Woraus schließen Sie das ? — Zeuge : Weil er als 18jähriger
noch das Bett näßt . ( Heiterkeit . ) — Verhandlungs -
f ü h r e r : Na , Bettnässen ist doch aber kein Zeichen mangelnder
geistiger Begabung . ( Stürmische Heiterkeit . )

Hierauf erscheint unter allgemeiner Spannung der Lehrling
Tropp aus Ziebigk . Der Vorsitzende stellt zunächst durch allerlei
Kreuz - und Querfragen fest , daß Tropp rechnen , schreiben und lejen
kann , und daß er sich auch der Vorgänge am 28 . August genau
erinnert . Er bekundet , daß er an jenem Tage gegen S Uhr in das
Knetschsche Lokal gekommen sei und dort sowohl Heine wie Günther
und Voigt mit ihren Freundinnen gesehen habe . Auch habe er be -
obachtet , wie Heine die Regel durch die Türe geschubst habe und
wie dann Voigt und Günther nachgegangen seien . Er habe nämlich
die beiden Pärchen langsam verfolgt und gehört , wie sie plötzlich mit
Heine in einen Wortwechsel geraten seien . Ein Soldat habe ihn
dann , als er hinzutrat , gebeten, er möchte ein Streichholz anzünden ,
da er die Nummer an einem Seitengewehr sehen wolle . Der
Soldat sei der Unteroffizier Heine gewesen , der das eine Mädchen
über die Knie geschlagen habe . Das Mädchen habe « Aul " gerufen .
Darauf seien Günther und Voigt über Heine hergefallen
und hätten ihn verhauen . Um eine Gegenwehr zu ver -
hüten , habe ihm einer der Angeklagten die Hände festgehalten . —

Berhandlungsführer : Wissen Sie genau , daß zwei Sol -
daten gleichzeitig auf den Unteroffizier eingeschlagen haben ?

i e u g e : Ob gerade zwei schlugen , kann ich nicht genau sagen .
terhandlungsführer : Früher sagten Sie aber doch ,

daß beide über Heine hergefallen seien . — Zeuge : Ich stand zu
weit ab , um dies deutlich zu sehen . Der Zeuge bekundet weiter ,
daß Heine schließlich aufgestanden sei und Voigt und Günther
an die Wand eines Hauses gedrückt habe , einem seiner Angreifer
dabei auf den Kopf schlagend . Darauf hätten die beiden
von Heine abgelassetzt . Der Verhandlungsführer hält
nunmehr dem Zeugen vor , daß er in der vorigen Verhandlung ganz
b e st i m m t gesagt habe , beide Angeklagte hätten mit
vereinten Kräften auf Heine losgeschlagen� , worauf der
Zeuge erwidert , er könne bei dieser Angabe nicht bleiben . Auf Be -
fragung des Anklagevertreters wiederum hält der Zeuge trotzdem
seine früheren Angaben aufrecht , worauf der Verhandlungsführer
ihm den guten Rat gibt , erst einmal ins Freie zu gehen und
sich die Vorgänge genau vor Augen zu halten .

Hauptmann v. S ch l i e b e n , der letzte Vorgesetzte Günthers
und Voigts , bekundet , daß beide Angeklagte tüchtige , zuverlässige .
bescheidene und nette Soldaten gewesen wären . Es sei ihm deshalb
ganz wunderbar vorgekommen , daß beide einen so schweren Exzeß
verübt haben sollen . — Berhandlungsführer : Herr Haupt »
mann , aus Ihren Worten muß ich also entnehmen , daß Sie zwei
so wohl erzogenen Soldaten wie die beiden Angeklagten der ihnen
zur Last gelegten Handlungen nicht fähig halten ? — Zeuge :
Jawohl . Ferner bekundet der Zeuge , daß gleich am nächsten
Morgen Voigt sofort den Vorfall gemeldet und das Seitengewehr
Heines abgeliefert habe . Aus den Angaben der beiden habe er den
Schluß gezogen , daß sie von Heine überfallen worden seien und sich
zur Wehr gesetzt hätten .

Oberleutnant Frhr . v. Poellnitz : Am Tage nach dem
Vorfall habe ihm Heine den Sachverhalt dargestellt , und zwar so,
daß er sinnlos betrunken gewesen sei . Er könnte sichderEinzel -
heiten absolut nicht mehr erinnern . Er wußte nur ,
daß er auf der Erde gelegen und daß man ihn geschlagen habe .
Wer seine Angreifer gewesen seien , wusfte er auch
nicht mehr . Die Führung Heines Ivar allgemein gut .

Eine Frau Tausch , die dem Tanzlokal gegenüber wohnt ,
hatte einen Streit von ihrem Fenster aus beobachtet , da der ent -
srandene Lärm sie aufgeregt hatte . Sie hat in der ersten Ver »
Handlung angegeben , es sei eine Hammelei zwischen zwei oder
drei Personen gewesen , während sie beute von einer Schlägerei
spricht , an der ein ganzes Knäuel Menschen beteiligt gewesen sei .
Da die Zeugin mit ihren Aussagen zurückhaltend wird , bemerkt ihr
der Verhandlungsführer , ob es ihr vielleicht leid tue , daß das
Dessauer Urteil eine so schwere Strafe verhängt habe . Dieser
Umstand dürfe sie keineswegs beeinflussen . Die Zeugin verneint
dies und bemerkt , sie sei leicht vergeßlich und erinnere sich nicht mehr .

Nach Vernehmung weiterer Zeugen , deren Zeugnis nicht von
Belang sind , wird um 8 Uhr die Sitzung unterbrochen . Bevor sich
der Gerichtshof zurückzieht , wird noch einmal der Hauptzeuge Tropp
vernommen . Er erklärt , daß er nicht bestätigen könne , daß die
beiden Angeklagten über den Unteroffizier hergefallen seien . Seine
weiteren Aussagen bringen derartige Widersprüche , daß der Rechts -
walt Czarnikow die Nichwereidigung beantragt . Rechtsanwalt Gutt -
mann stellt dem Gericht anheim , in eine Beratung darüber einzu -
treten , ob der Zeuge zu vereidigen ist . Der Vertreter der Anklage
ist für Nichtvereidigung , Tropp sei ein Mensch , der die Wahrheit sagen
wolle , aber durch sein geringes Beobachtungsvermögen daran ge »
hindert werde .

Nunmehr zieht sich der Gerichtshof zurück , um sich bezüglich der
Vereidigung und bezüglich der gestellten Anträge schlüssig zu machen .
Das Ergebnis der Beratung ist , daß der Haiiptzeuge Tropp nicht ver .
eidigt wird . ES wird beschlossen , die Mitglieder deö Dessauer Kriegs -
gerichtS als Zeugen zu vernehmen und die Verhandlung bis Sonn -
abend zu vertagen . —

_

Hub Indufmc und Handel »
Dir Streikbewegung im Ruhrrevirr hatte auch heute an der

Börse auf die Kurse der Kohlen » und Eisenaktien nur geringen Ein -

fluh . Beide Arten Aktien setzten zwar zu Beginn der Börse auf die

Nachricht , daß bereits an 40 000 Bergarbeiter im Streik ständen ,
etwas niedriger ein , erholten sich aber teilloeise nachher wieder .
Soweit Kursverluste zu verzeichnen sind , betragen sie durchweg nur

>/z bis 1 Prozent . Man ist an der Börse der Ansicht , daß es der

Bewegung im Ruhrrevier an einheitlicher Führung fehlt und bei
den nationalen Gegensätzen unter den aus fremden Ländern zu »
gewanderten Arbeitern der Streik nur kurze Zeit andauern kann ;
ein solcher Streik von vielleicht acht Tagen iönne aber den Zechen
in Anbetracht der starken Lagervorräte nur erwünscht sein . Wie
weit diese Ansichten richtig sind , kann hier an dieser Stelle nicht
«Sgefochten werden : wir registrieren sie nur als Börsenmeinimg .

Lerantw .

Reue russische Anleihe . Vor einigen Tagen lief an der Börse
daS Gerücht um , Rußland plane die Aufnahme einer großen russischen
Anleihe auf dem französischen Markte und hätte diesetwegen bereits
mit mehreren großen Pariser Banken Unterhandlungen angcknüpst .
Wenn auch wohl nur auf bloßen Kombinationen beruhend , erschien
dieses Gerücht immerhin nicht unberechtigt , denn wie wir gleich nach
dem Bekanntwerden der 500 Millionen Mark - Anleihe auöftihrten , ist
in Anbetracht der jetzigen traurigen Finanzlage Rußlands der

Betrag , den eS schließlich von den 500 Millionen Mark erhalten
wird , nur ein Tropfen ans einen heißen Stein . Von der durch
das deutsche Uebernahme - Konsortinm inspirierten Presse lourde

natürlich das Gerücht sofort dementiert — worauf allerdings kein

Mensch etwas gibt , ist doch bis vor drei Wochen von dieser Seite

auch bestritten Ivorden , daß Rußland auf dem deutschen Markt eine

Anleihe aufzunehmen beabsichtige . Jetzt veröffentlicht die . Post " ,
die sicherlich nicht als russenfeindlich gelten kann , folgende Mit -

teilungen . die ihr , wie sie versichert von «bestinfonnierter Seite "

zugvhen :
„ Die nissische Regierung hat bei der Realisierung der letzten

Anleihe dem deutschen Bankkonsortium zur Bedingung gestellt , keinen

französischen Großkapitalisten oder französische Banken heranzuziehen .
Diese Forderung der russischen Regierung erschien dem betreffenden
Bankkonsortinm insofern unbedenklich , als ja auch den Franzosen
seinerzeit eine gleiche Bedingung unterbreitet wurde , also die : keinen
deutschen Großkapitalisten zu der Realisierung der 800 Millionen Frank -
Anleihe zu engagieren . Kaum aber hat sich die russische Regierung über -

zeugt , daß die 500 Millionen Mark in jeder Weise gesichert sind und
ein großer Teil des Geldes in die Hände der Russen kommen wird ,
du leitete sofort daS russische F i n a n z m i n i st e r i u m
Unterhandlungen mit den Franzosen ivegen einer
sehr großen Anleihe in Form von Sproz entigen
Schatzbonds ein , wobei den Franzosen als conditio sine qua
non der Ausbau des größten Teils der neuen russischen Flotte über -

tragen werden soll . Die Verhandlungen mit dem

französischen Konsortium , an dessen Spitze Baron

othschild steht , werden zugleich in Petersburg
und Paris geführt . Die Bertranensleute von Roth -
schild befinden sich gegenwärtig in Petersburg , um die
nötigen Informationen entgegenzunehmen . Bei dieser Vor -
arbeit entivickelt eine besondere Tätigkeit der bekannte Peters -
burger Finanzier Geh . Kommerzienrat P o l j a k o w , während
in Paris ein ganzer Stab von Mitarbeitern vorbereitet wird . Zu
diesem Zwecke wird auch ein Marseiller Reeder Salles herangezogen ,
der mit der Ausarbeitung eines diesbezüglichen Planes betraut
worden ist . Infolge dieser Anleihe und der Schiffsbestellimgen in
Frankreich mußte man auch für die Huller Kommission an Stelle
des AdimralS KaSnakow den Admiral Dubassow nach Paris ent »
senden , da dieser schon vor einiger Zeit Marinesachverständige ,
darunter den Fürsten Dolgoruki , die Generale Brink und Parmikin ,
nach Frankreich , speziell aber nach Toulon zur Besichtigung von
Schiffswerften enlsandt hat . Selbstverständlich wird die russische
Regierung sich beeilen , in gewundener Sprache zu erklären , daß man
augenblicklich ja gar nicht daran denkt , noch eineAnleihe , zumal in Frank -
reich aufzunehmen , das mit mehr als 7 Milliarden Frank in Rußland
engagiert ist . Aber wie bei allen russischen Anleihen , so wird sich
wohl auch jetzt das Spiel wiederholen : man wird VerHand -
l nn gen bezüglich eines Anleiheabschlusses pflegen
und n i cht ? d e st o iv c n i g e r fortwährend dementieren ,
bis sich daS ausländische Publikum schließlich daran gewöhnt hat
und das nötige Geld gibt . "

Ob die angegebenen Einzelheiten stimmen , läßt sich nicht beurteilen ;
aber als unwahrscheinlich erscheinen sie nicht , wenn auch Rußland kaum

gewillt sein dürfte , schon in nächster Zeit einen größeren Teil der
geplanten neuen Anleihe für Schiffsbauten auszugeben . Es
braucht das Geld nötiger für die Ausrllstnng und den
Unterhalt seiner Kriegstruppen . Die von der russischen Regierung
mit Äplomb in die Welt geschickte Ankündigung , sie beabsichtige eine
neue große Flotte zu schaffen und die meisten Austräge französischen
Werften zu erteilen , hat jcdeilfallS nur den Zweck , im Frankreich
Stimmung für die neue Anpumpung zu machen . Ist erst die
500 Millionen Mark - Anleihe glücklich untergebracht , dann wird nach
einigen Wochen plötzlich die russische offizielle Presse zugleich mit de »
Pariser Finanzblättern verkünden , das russische Finanzministerium
hätte , obgleich eS eigentlich dazu gar nicht zu schreiten brauche , sich
doch in weiser Fürsorge fiir des heiligen Rußlands Wohl dazu ent
schloffen , wiederum eme niedliche Dosis russischer Schatzbonds aus -
zugeben , um den französischen Kapitalisten eine günstige Gelegenheit
zu vorteilhafter Kapitalanlage zu bieten usw .

Die Auswanderung über Hamburg . Im abgelaufenen Jahr 1904
reisten 132 712 Personen , davon fast 37 Proz , Ausländer , im
Zwischendeck über Hamburg nach den Vereinigten Staaten , England ,
Britisch Nordamerika . Afrika , Argentinien , Brasilien und anderen
Ländern . Im Vorjahre war der Allswandererstrom etwas
stärker : 144 500 Personen , aber in allen früheren Jahren
bis auf 1891 erheblich geringer , so namentlich in den Jahren
1894 und 1897 , wo die AuSlvandernng 38 827 und 35 045
Personen betrug . Für die hamburgische Reederei ist der
AuSwanderungsandrang deS abgelaufenen JahreS also der zweitstärkste
seit mehr als einem Jahrzehnt gewesen , wenngleich die Aus
Wanderung Deutscher in engen Grenzen geblieben ist . ES wanderten
12 552 Deutsche nach den Vereinigten Staateil von Ainenka , 2145
nach Afrika , 827 nach Brasilien . 084 nach Argentinien , 037 nach
England , 299 nach Mexiko , Zentralamerika und Westindien , 530 Per >
sonen nach anderen Ländern , insgesamt also 17 080 Deutsche au «.
Die Zahl der eigentlichen deutschen Auswanderer reduziert sich sogar
auf 7089 Personen , wenn man 1219 deutsche Kolonisten für die
deutschen Kolonien AftikaS und 8772 Deutsche , die sich als Nicht
Auswanderer bezeichneten , in Abzug bringt .

Soziales .
Infolge Streik unterbrochene Akkordarbeit . Der Galanterie -

arbeiter F. , ein Heimarbeiter , ließ einen Akkord izlvei Gros Kasten )
iinvollendet , weil der Streik dazwischen kam . Es waren noch die
Deckel aufzusetzen . Zurzeit des Streikbcginns befanden diese sich
beim Maler , der sie mit „holländischer Malerei " zu versehen
hatte . Die soweit fertigen Kasten wurden F. später
nicht mehr abgenommen , angeblich weil dem Fabrikanten Kühne .
dem Arbeitgeber , von seinem Kunden der Anftrag annulliert
worden war . F. verklagte Kühne beim Berliner Gewerbegencht auf
Abnahme der deckellosen Kasten und auf Zahlung eines ent -
sprechenden Arbeitslohnes . Der Beklagte erhob Widerklage auf
Schadenersatz für das dem Kläger zu den Kasten gelieferte Material .
Nach langer Verhandlung wurde der Kläger mit seinen Ansprüchen
abgewiesen und auf die Widerklage zu 22 M. Schadenersatz ver -
urteilt . Magistratsrat Dr . Meyer führte begründend aus : Kläger
habe sich bei Eingehung des Akkordes verpflichtet gehabt , das
Material einschließlich der Deckel abzuholen . Er habe aber keine
Schritte getan , die Deckel abzuholen und die Arbeit fertig zu machen .
So sei sie unvollendet geblieben . Bei Akkordarbeit gelte aber der
alte Grundsatz : Erst leiste und dann verlange Bezahlung . Da aber
F. auf Bezahlung einer Akkordarbeit klage , die er nicht zu Ende ge-
macht habe , so fei sein Anspruch unbegründet und er mit seiner
Klage abzuweisen . Daraus folge die Berechtigung deö Beklagten
zu seinem Gegenanspruch . Er sei nicht verpflichtet ge¬
wesen , da ? Material zurückzunehmen . ( Sollte wohl heißen :
die daraus gefertigten Kasten . ) Im Gegenteil fei Kläger
verpflichtet , das Material zu ersetzen , wie es Beklagter
als Widerkläger fordere . Die Kasten bleiben nach diesem Urteil im
Besitz des Klagers . — Wenn es sich auch hier um einen eigenartigen
Tatbestand handelt , so scheint uns doch der Grundsatz von der

Leistung und Gegenleistung nickt einivandSfrei angewandt zu
sein , demi eine Leistung liegt doch auch bei einem unvollendeten
Akkorde vor . DaS Gclverbcgcricht hat auch schon vielfach in Fällen ,
wo der Akkord unvollendet war , Arbeitern eine der geleisteten Arbeit
entsprechende Bezahlung zugebilligt .

Militärkantiuc » find Gewerbebetriebe . Die Strafkammer de »

Landgerichts Darmstadt hat die prinzipiell wichsige Frage , ob
Militärkantinen unter die bundeZrätliche Verordnung und Bekannt -

machung des Reichskanzlers vom 25. Januar 1902 über die Be -

schäftigung von Gehülfe » und Lehrlingen iir Gast - und Schank -
wirtschaften ( Führung von Verzeichnissen der Angestellten und Ge -

Währung von Mindestruhezeiten ) fallen , bejaht . — Die Kantinen

hätten , so heißt eS in der Urteilsbegründung , Wirtschaftscharakter , da

Angehörige von Militärpersonen in den Kantinen verlehrten und die

Pächter die Wirtschaftskonzession hätten .

Landflucht der Aerzte . Während in den großen Städten die

Zahl der Aerzte unverhältnismäßig zunimmt , leiden die kleinen Orte
unter einem immer stärker werdenden Aerztcmangel . Zu den vielen
kleinen Städten , die über eine Aerztenot klagen , gehört I ch t e r -

hausen . Dieser Ort von 2591 Einwohnern besitzt nur einen Arzt ,
dessen Wirkungskreis 8 —10 Ortschaften umfaßt . Dieser eine Arzt ist

zugleich Kassenarzt sämtlicher Orts - Krankenkassen der Umgegend ,
Kassenarzt der Fabrik - Krankenkasse , die unter Einrechnuug der

Familienangehörigen der Mtglieder einen Mitgliederbestand von
700 Personen hat , ferner alleiniger Arzt der dorttgen Strafanstalt
mit 700 Insassen . Bisher waren die Versuche , einen zweiten Arzt

heranzuziehen , ohne Erfolg .

Bei den Konstanzer Gewerbegerichtswahlen errang bei der Wahl
der Arbeitnehmer die Liste des Gelvcrkfchaftskartells einen für die

dortigen Verhältnisse geradezu glänzenden Sieg . Die Kandidaten des

Gewerkschaftskartells wurden mit 7t5 Stimmen gewählt , während
die christlichen Gewerkschaften nur 443 Stimmen erhielten .

Die Wahlen zum Kaufmannsgcricht in Frankfurt a. M. haben
am Montag stattgefunden . Von 2931 wahlberechtigten Handlungs -

gehülfen übten nur 1590 ihr Wahlrecht aus . Es standen sich zwei

Listen gegenüber . Die Liste der vereinigten Handlungsgehülsen -
Bereine erhielt 897 Stimmen , die deutschnationale 090 . Es gelten
19 Kandidaten der Koalition und 14 Kandidaten der Ansisemiten
als gewählt . Die beiden Kandidaten des Zentralverbande «
der HandlnngSgehülfcn und Gehülfinnen , die auf der KoalisionSliste

standen , sind durchgefallen , da die wackeren Koalisionsbrüder sie „ ge -

strichen " hatte ». Der Zentralverband hatte fich an der Koalition

trotz Warnung des Hanptvorftandes beteiligt . Wäre er mit einer

eigenen Liste vorgegangen , dann hätte er wenigsten » einen Kandidaten

sicher durchgebracht . _

Vermiscktes .

In Altona wurde ein siebzigjähriger Mann auf offener Straße

erschossen . Er heißt Rendsburg und Ivar der Inhaber einer

Schreibstube . Als er gestern morgen durch die Kirchenstraße gmg ,

feuerte ein junger Mann vier Revolverschüsse auf ihn ab . Der alte

Mann sank sofort tödlich getroffen zu Boden . Der Täter stellte sich

sofort nach dem Morde der Polizei . Ueber die Motive der Tat konnte

bestimmtes noch nicht ermittelt werden , doch nimmt man an , daß
der Mörder als Schreiber bei dem Erschossenen angestellt war und

sich für seine Entlassung rächen wollte .

Ein Eisenbahnunfall wird aus München gemeldet . Auf der

Regensburgcr Linie sprangen zwischen Ponholz und Rcgenstaus auf
der Brücke über den Regen einig « Wagen eines Güterzuges aus dem

Gleise und sperrten umstürzend den ganzen Bahnkörper , so daß der

Durchgangsverkehr gestört war . Vom Personal wurde niemand er -

heblich verletzt . Der von Berlin kommende Schnellzug , der abends
ifclO Uhr in München eintreffen sollte , konnte die Stelle nicht
passieren ; es mußte ein Extrazug von Regensrauf requiriert werden .

in den die Reisenden umparkiert wurden . Mit dreistündiger Ver -

spätnng traf der Zug in München ein . Der Süd - Nord - Expreß , der

um 10 Uhr von München nach Berlin abgeht , mußte über Nürnberg
geleitet werden .

Ter Bannnternrhmer Architekt Baron Robert Mirpnrgo ißt
aus Wien geflüchtet ; er läßt über eine Viertel Million Schulden
zurück .

Aus Dover wird vom Dienstag berichtet : : Westlich von der

Margaretenbucht stürzte heute von der Küste eine große Felsmasse
ins Meer , deren Gewicht auf Vt Million Tonnen geschätzt wird . ES

ist dies der größte Felssturz seit 50 Jahren .
Zu dem Dynamitattentat auf das Denkmal Friedrichs des

Großen , über das wir gestern im Depeschenteil berichteten , wird

aus Washington gemeldet : „ Die weitere Untersuchung deS

Anschlages gegen das Denkmal Friedrichs des Großen ergab , daß
es sich offenbar um einen dummen Scherz handelt . Die gefundenen
Sprengstoffe sind vollständig unfähig , irgend welchen Schaden an -

zurichten . "
Nach einer an uns gelangten Privatmitteilung ist das Attentat

von einem deutschpatriotischei : Kunstfreund ausgeübt worden . ES

soll übrigens ein Wächte rhaus mit einem ständigen Wachtposten vor
dem Denkmal errichtet werden .

BHefhaften der Redahdon .
Ä. Dh . Die Angelegenheit sollte erst der Gewerkschaft unterbreitet

werden . — R . Riedel . Es eifere jeder seiner unbestochencn , von Vor -
Miellen sielen Neigung nach . — W. Menge , l. Lassen Sie fich Prospekte
der deutschen Gesellschasten und der englische, . Cunard - Linie� kommen .

Letztere unterhält eine Generalagentur in Hamburg . 2. Wenden sie sich an
ein Speditionsgeschäst .

■Jurirtlfdur Ceti .

Die siiristifche Sprechstunde Nndet täglich »>it - Ausnahm - des « omiabeud »
von 7' / , bis • ' / . Nhr - d - ndo statt , w- ösfa - t - 7 «br .

F . I . 31 . Wenn Sie den Offenbarungseid nicht leisten , so kann der
Antrag aus Ihre Verhastung gestellt werden . Sich wegen 80 Pfennige
«chulden gegen lO Mark Kosten verursachen , zeugt von allzu großer wirt -
schastlicher Einsicht nicht . — Rudolf Rlbrecht . Wenn Sie die Annahme
eines Brieses ablehnen , so tragen Sie selbst an der Verzögerung schuld .
— M . M . IK . Beide Fragen sind zu oermeinen . — Sch . R. 4. Ist
die Zwangserziehung durch ein Strafurteil ausgesprochen , so könnte nur
gegen dieses Berusung eingelegt werden . Ist die Ueberwcisung aus Grund
eines Beschlüsse » de « VormundschastSgcrichts erfolgt , so sind Beschwerden usw.
gegen diesen Beschluß zu richten . Soweit ersichttlch , hat Ihr Schwiegervater
die Frist versäumt . Die juristische Sprechstunde steht unseren Abonnenten osicn .
— Zwei Wettende . 1. Ein rcichsgesetzliches Wildschongesctz gibt eS nicht ,
jedes deutsche Baterländchen hat fein apartcS . 2. Nein . In jeder öffent -
llchen Bibliothek finden sie ein Geographen »Lehrbuch , aus dem Sie sich
belehren können . — B. <?. , Adlershof . Sie können Strafantrag stellen .
— Rcet , 15 . Wenn preiswert getauft ist , nicht zum Schein oder in
der Absicht , Gläubiger de » Schuldner » zu benachteiligen . jo liegt
eine strafbare Handlung nicht vor . — I . B. 75 , Nein .
— ®. B. 100 . soweit etfichrtich , hat die verstorbene Ehefrau im Gegen -
satze zu Ihrer Annahme nichts hinterlassen . Beerbt wird sie vom Witwer
und ihren Kindern . Das Wie sichtet sich danach , wo und wann die Ehe
gejchloffen ist und ob sin Testament sowie sin Eheversiag vorlag . -
C. 113 - 1. DaS ist möglich . 2. Ja . — W. R. 50 . EisenbahndireMon
in Stralsund . — Genua . Was Sic gezahlt haben , muß sich au » der Ihnen
erteilten Quittung oder aus dem Frachtbrief ergeben . Ihre Annahme ,
Mark und Frank seien gleichwertig , beruht aus einem arge »
Irrtum und scheint die ganze Irrung hervorgerusen zu haben .
— 9JI . Z. 100 . Tragen Sie Ihre Ansiagcn detailliert , aus Ihren Fall
bezüglich , in der jusistischen Sprechstunde oder brieflich vor . Sie scheinen
Patent - . Muster - und Markenschutz für dasselbe zu baltcn . Durch diese

irrige Ariffaisrmg machen Sic es unmöglich , ohne längere Darlegungen
Ihnen zu anllvortcn . Die Brieflasteiinoii », die Sie in einer anderen Zeitung
gelesen haben wollen , wäre irsig . — 10 Rixdorf . 1. Die Kündigung i| t
gültig . Sic haben mit Ablauf des 31. zu räumen . 2. Ja . 3. Die gegen -
iettlge Vereinbarung Ihre » Vertrage » geht vor . — Heine 100 . Gewiß , die

Porschsiften köunen sie durch die Innung oder dieHandwer kcrkammer erhalten .
— E. R . Sc , lern . Ei » Antrag wäre nutzlos . - M . R. 30 . Lassen
Sie es aus einen Prozeß ankommen , so ist Ihre Verurlellung höchst wahr¬
scheinlich . Die ärztlichen Bemühungen de « ziveitcn Arztes haben »te zu
begleichen , da Sic mit seiner Zuziehung einverstanden waren , vat er , wie

feststeht , eine völlig salsche Diagnose srftgestellt und dementsprechend durchaus
scbliainc Heilmittel empfohlen so würde dennoch ieinc Klage aus Honorar .
»ahlung nicht aussichtslos sein , weil da « Gericht in der Regel annimmt , die

ärztlichen Bemühiuigei , beständen in der Untersuchung , und Ratertemmg ,
wie soiche «ach bestem Bissen ersolat Ist, ohne daß c» aus die Zuchliglett der

Unters itchuitgsctgcbnisse oder der Ralcrtellung ankoinme . In uhrem tfüllc
haben Sie glücklich criveise noch einen drillen Arzt gesunden , der

sichtig diagnostiziesi und mit Erfolg geheilt hat . K. X. «ein .
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Gewerbegprichtswahlen in Steglitz !
Die Wählerlisten für die demnächst stattfindenden Gewerbegcrichtt -

wähle « liegen in der Zeit

vom Mittwoch , den 11 . Januar er . , bis einschließlich
Mittwoch , den 25 . Januar er .

im Rathause . Zimmer Nr . 1, an den Wochentagen von 8 Uhr vor -
mittags bis 3 Uhr nachmittags und von 6 —8 Uhr abends sowie an
den Sonntagen von 11 ' /z Uhr vormittags bis 12' / - , Uhr nachmittags
zur Einsicht aus .

Einwendungen gegen die Richtigkeit der Wählerlisten können
nur berückfichtigt werden , wenn sie spätestens innerhalb drei Tagen
nach beendeter Auslegung angebracht und glaubhast begründet
werden .

Zur Teilnahme an den diesmaligen Wahlen sind nur Arbeit -
geber und Arbeitnehmer nachstehender Wählergruppen berechtigt :

a) Verschiedene Gewerbe : Barbiere und Friseure , Sattler ,
Schornsteinfeger , Stellmacher , Tapezierer und Dekorateure , Lackierer ,
Seiler , Büchsenmacher , Böttcher , Drechsler , Koloristen , Gärtner und
Blumenbinder , Fischbein - , Parfümerie - , Pianoforte - , Seifen - ,
Jalousie - , Federn - und Bürstenfabriken , Elekttizitätswerke , Gerüst -
verleihungS - Anstalten , Eiswerke , Fourage - und Drogenhandlungen ,
Fuhrgeschäste . Holz - und Kohlenhandlungen .

d) Graphische Gewerbe : Neue Photographische Gesellschaft ,
Photographen . Buchbinder , Holzschneider , Steindrucker . Graveure ,
Elfenbeinschnitzer , Drucker .

c) Bekleidungsgewerbe : Schneider , Schuhmacher , Kürschner , Hut »
und Handschuhmacher , Wasch - und Plättanstalten .

d ; Metallgcwerbe : Klempner , Schlosser , Schmiede , Messer -
schmiede , Metallgießer , Mechaniker , Uhrmacher und Goldarbeiter ,
Opttker , Dreher , Schriftgießer , Eisen - und Stahlwarenhandlungen .
Drahtzaunfabriken , Fahrrad - Reparaturwerkstätten .

e> Rahrungsmittel - Gewerbe : Bäcker . Konditoren . Gast - und
Schankwirte , Mineralwasier - Fabriken , Brauereien und Materialwaren -
Handlungen .

Da die Stunden , während welcher die Listen auSliegen , sehr
günstig gewählt sind , erwarten wir . daß sich jeder Wahlberechttgte
davon überzeugt , ob er eingetragen ist . Wer nicht eingettagen ist ,
geht des Wahlrechts verlustig .

ßcrlincr partci - Hn�elcgcnbeiten .
Weißensee . Zu der an : Sonnabend , nachmittags von v —7 Uhr ,

stattfindenden Ergänzungswahl zur Gemeindevertretung findet
Donnerstag abend ?>/ , Uhr von : Lokal des Genossen Schmutz ,
König - Chausiee 38 , aus eine Flugblattverbreitung statt .
Die Parteigenossen werden ersucht , zahlreich daran teilzm,ehmen .

RummelSburg . « m Dienstag , den 17. Januar , findet die
Generalversammlung des WahlvereinS statt . Genosse Grauer gibt
den Bericht vom preußischen Parteitag , ferner findet Wahl dreier
Beisitzer statt .

RowaweS - Reuendorf . Den Genossen zur Kenntnis , daß der erste
Vortrag des Genossen Z u b e i l , betreffend die Erläuterung deS
Parteiprogramms , am Freitag , den 20 . d. M. , stattfindet .

_
Der Borstand .

Lokales .
Eine Filiale der Kirchenfirma Dowie u. Cie .

Wieder ein neuer ReligionShumbug . dessen Zugkraft in Berlin

erprobt werden soll l — Die . Zionsboten " ( nicht etwa zu verwechseln
mst den Zionisten ) , vom großen Propheten Dowie gesandt , treiben
sich in Berlin herum , um Dumme zu fangen . Wer ist Dowie ?
Man »tutz einen Amerikaner oder Engländer stagen , um eine
Antwort zu erhalten : noch sind die Berliner sehr selten ,
die von Dowie etwas wissen . Mister Dowie ist ein gar
frumber Mamr , er hält sich sogar sttr einen Propheten , für den

zweiten Elias , der das . allein wahre Christentum " predigt und
Wunderkuren vollbringt . Manche sagen , er sei ein Narr : andere
halten ihn für einen Schwindler : jedenfalls ist er ein guter Geschäfts -
mann , er hat als neuer Prophet „ ganz klein angefangen " und ist in
Amerika schwerreich dabei geworden . Mit dem Christentum läßt sich
immer noch ein schön ' Stück Geld verdienen , dachte er sich und gründete
eine neue Kirche nach seinem besonderen Modell , ein Gemengsel von vielen
amerikanischen Setten . Er vereinigte „ in ihr das Feuer der Methodisten ,
das Wasser der Baptisten , die Festigkeit der Presbyterianer , und das
Zweckmäßige auS der Kirchenverwaltung der Kongregattonalisten " .
Damit versuchte er sein Glück in Australien , in Amerika und in
England ; nirgends fand er so viel gläubige Schafe wie in Amerika .
Dort gründete er bei Chicago eine ganze Stadt , Zion genannt , wo
er über Tausende von Gläubigen herrscht . Ein großes Bankgeschäft
fehlt nicht in diesem neuen Zion , denn die Schätze dieser Welt üben
eine große Anziehungskraft auf den Propheten aus . Großen Ruf
gewann er durch seine Wunderkurcn : er ließ den Glauben ver -
breiten , daß er eine große Heilkraft besitze und durch Händeauflegen
Kranke gesund machen könne , wenn die Kranken nicht an daS Wunder
zweifelten . Man erinnett sich dabei der GlaubenSkureu und des
GesundbetenS . Dowie verrichtete , oder vielmehr er erzählte Dinge ,
daß man sich baß wundern konnte . Eine Frau , die sieben Jahre
betttägerig war , stand auf und wandelte , nachdem der große Prophet
bei ihr gewesen ; Blinde machte er gehend und Lahme stehend und die
Zahl seiner Gläubigen wuchs . Geld bringt diese Kirche die schwere
Menge . Dowie und seine Äeltesten leben wie die Fürsten , herrlich
und m Freuden und lachen sich inS Fäustchen über die vielen Schafs «
köpfe in dieser Welt . Wunden , mug man sich nur . daß der Mann
aus Berlin Hofinungen setzt , Berlin , die Metropole der Intelligenz .
Die Hauptfiliale der amerikanischen Firma ist hier im Westen der

Stadt , das „ Zionsbureau für Deutschland " . Nebenfilialen sind

errichtet in Dresden , Limbach , Lübeck , Stettin und Seidenberg i. Schl .
Eine Monatsschrift betttelt „ Blätter der Heilung " , wird auch von
den ZionSboten herausgegeben . Jedenfalls wird sich Dowie hier
aus die sogenannten besseren Kreise verlassen müssen , wenn er Geschäfte
machen will .

_ _
Die Beratungen über das OrtSstatut des KanfmannSgerichteS

wurden am Mittwoch in 2. Lesung fortgesetzt . Die Paragraphen
1 bis 6 wurden unverändert nach der Magistratsvorlage genehmigt .
Zu einer lebhaften Debatte kam cS erneuert bei § 7. Ter von
unseren Genossen gestellte Antrag , daß der Vorsitzende des Gewerbe -
gerichtS sowie dessen Stellvertreter gleichzeitig zu Vorsitzenden des
KausmannsgerichtS zu bestellen sind , wurde mit 6 gegen 6 Stimmen
abgelehnt , dagegen einstimmig unser Antrag angenommen , daß die

Richter ihr Amt als Vorsitzende der Kammern nicht nebenamtlich
verwalten dürfen . Ter Unmut der Großkaufleute gegen das Ge -

Werbegericht kommt in der 1. Abstimmung zum Ausdruck . Mit dem

Zusatzantrag , daß der Magistrat vorzugsweise die Vorsitzenden
aus zum Richterstand oder zur Bekleidung von höheren Verwaltungs -
ämtern befähigten Personen zu entnehmen hat , wurde dann 8 7

angenommen . Bei 8 14 erneuerten unsere Genossen den Antrag ,
die Wahlen der Angestellten aus den Sonntag zu verlegen ; dieser
Antrag wurde mit V gegen 4 Stimmen angenommen . Der in
1. Lesung angenommene Antrag , daß nur 3 5 Wähler Vorschlags -
listen einreichen können , wurde abgelehnt , sodaß also 20 Wähler Listen
einreichen können , wie der Magisttat vorgeschlagen hatte . 8 lb

beschäftigt sich mit der Wahlhandlung Zu wesentlichen Erörterungen
kam es bei dem in 1. Lesung angenommenen Antrag , daß nicht
länger als 4 Wochen stellenlose Angestellte wahlberechtigt sein sollen .
Dieser Antrag wurde als gesetzlich nicht zulässig bekämpft und

gestrichen . Von unseren Genossen wurde folgende Resolution zur
Annahme empfohlen : „ Die Stadtverordnetcn - Versammlung ersucht
den Magistrat , durch Anweisung an die Wahlvorsteher dafür Sorge
zu tragen , daß auch vorübergehend stellenlosen Handlungsgehülfen
das Wahlrecht gewährleistet wird . " Diese Resolution wurde an -
genommen . Absatz 3 des § 15 wurde nach der Fassung der Magistrats -
Vorlage nach Streichung der Worte : „ Zurzeit beschäftigt "
angenommen ; ferner gelangte ein Zusatz zur Annahme , daß die An -
crkennung anderer Ausweise dem Wahlvorstande icherlassen bleiben
solle . Tann wurde der gesamte 8 15 einstimmig angenommen . Nach
Zstündiger Sitzung vertagte sich der Ausschutz auf Sonnabend , den
14. d. M. , 5 Uhr .

Liefertag .

Endlich Ruhe ! Die Kinder find zu Bett und nun müßte die
Arbeiterin eigentlich an die Nähmaschine . Aber ihr fehlt der Mut ,
den schweren Packen zu öffnen und auch die Erschöpfung macht sich
nach so vielen Anstrengungen und Widerwärtigkeiten geltend . Heute
war nämlich Liefertag und ein solcher Tag ist für die Arbeiterinder
Inbegriff alles Schreckens . Zuerst ein Hasten und Jagen , um nur
ja nicht die festgesetzte Zeit zu versäumen . Dann wenn man aus
der Straßenbahn gestiegen ist und das Geschäftshaus betreten hat ,
kommt nach mehr oder weniger langem Warten die fürchterliche
Musterung der Arbeiten . Bald hat das alternde Fräulein dies zu
mäkeln , bald jenes ; und da wird gemessen und gedreht , daß einem
der Angstschweiß den Rücken hinunterläuft . Hier ist eine Blende zu
breit , dort ist der Volant zu schmal , und wenn die Differenz auch
nur einen halben Zenttmeter beträgt , so ist es doch eine rügenswerte
Ungehörigkeit . Der Grund zu Abzügen ist glücklich entdeckt worden ;
wie auch , wenn die Arbeiterin den Hungerlohn , den sie durch Tag -
und mehr noch durch Nachtarbeit sich errafft hat , voll ausbezahlt er -
hielte . Sie würde übermütig werden . Also setzen wir eine Mark

Abzug auf das Dutzend fest .
Nunmehr ist man abgefertigt und wartet auf neue Arbeit , und

da ? dauert gewöhnlich sehr lange . Ost zwei oder drei Stunden ,
sodaß der Hunger sich mit der ihm eigenen Energie meldet . Endlich
schlägt die Erlösungsstunde ; allerdings kommt mit ihr die Sorge .
ob an den Zutaten zur neuen Arbeit nicht wieder allerhand fehle .
In der Straßenbahn rücken die beiden eleganten Damen , neben
denen die Arbeiterin mit ihrem Pack Platz nimmt , enger zusammen ,
als ob eine Berührung mit der Proletarierin üble Folgen haben
könnte . Dann fahren sie fort in ihrer Unterhaltung , die sich natürlich
um Theater , Konzert und Kostüme dreht . Wer doch auch einmal an
so etwas denken dürste .

Zu Hause der altgewohnte Zustand . Der Mann hustet . Seit
Monaten wattet er auf die Aufnahme in eine Lungenheilanstalt .
Beim Empfang macht er ein besonders unheilverkündendes Gesicht :
Ein Brief vom Wirt liegt auf dem Tisch , worin der Herr kundgibt ,
daß er nun lange genug auf die Miete gewartet habe . Auch eines
der Kinder ist wieder kränklich . Und die Mutter fühlt , lange kann
sie daS Jammerleben nicht mehr ettragen . Schon im letzten Sommer
die Rippenfellentzündung . Nur das nicht , denn dann ist alles vorbei . Schon ,
daß sie dem Mann zureden muß , doch nicht zu verzweifeln . Aber

zunächst gilt es . etwas Essen zurechtzumachen , damit der Hunger ,
so gut es geht , gefüllt werde . Und dann werden die Kinder zu
Bett gebracht und auch der Mann versucht , die Augen so lange zu
schließen , bis der nächste Hustcnanfall kommt . Eine Weile Ruhe
also . Was hilft es , daß man grübelt und sich die Augen rot weint ?
An die Arbeit , flott den Packen geöffnet und dann mag die Näh -
Maschine surren , solange die Beine sich nur bewegen können . Wenn
man arbeitet und seine fünf Sinne zusammen haben muß , hört auch
das Grübeln auf . DaS ist auch etwas Ivert . Denn nur nicht an
künftiges Elend , an die schwarz verhüllte Zukunft denken !

Die Beisitzer des Gewerbegerichts zu Berlin versammeln sich am
reitag , den 13 . Januar , und zwar die Arbeitgeber abends
Uhr , die Arbeitnehmer abends 8 Uhr im Berliner Rathause ,

Saal 109 ( Eingang Spandauer - oder Jüdensttaße ) . Auf der TageS -
ordnung steht : Wahl der Mitglieder des Ausschusses für Gutachten
und Anträge bezüglich gewerblicher Fragen . Die Wahl erfolgt auf
die Dauer von 2 Jahren ( vom 1. Januar 1S05 bis 31. Dezember 1906 ) .
Zu wählen sind 10 Arbeitgeber und 10 Arbeitnehmer und für jedes
Ausschußmitglied ein Ersatzmann .

Die „ Menschenquälerei " in den Berliner Gemeindeschulen , will
sagen : der Mißstand zu hoher Klassenfrequenzen ,
unter dem die Lehrer ebenso wie die Kinder leiden , scheint endlich
eine kleine Einschränkung erfahren zu sollen . E » wird gemeldet .
daß die Schuldeputation beschlossen habe , von Ostern ab die Höchst -
grenze der Frequenz der achten Gemeindeschulklassen von 69 auf
65 herabzusetzen .

Das ist nicht viel , aber doch besser als nichts . Würde diese
Maßregel stteng durchgefühtt , so müßte eine bettächtliche Anzahl
achter Klassen davon profiüeren . Nach den Frequenzen des
Kommers 1904 waren noch 75 von überhaupt 654 achten Klassen
mit mehr als 65 Kindern besetzt . In 16 dieser Klassen wurde sogar
die Höchstgrenze 69 Kinder erreicht . Warum übrigens nicht auch den
siebenten Klassen dieselbe Wohltat der Frequenzherabsetzuug zu teil
werden soll , ist uns unerfindlich . Auch in den siebenten Klassen ist
noch 69 die Höchstgrenze .

Doch es ist möglich , daß der ganze Beschluß vorläufig gar
nicht so e r n st g e m e i n t i st . wie er klingt . Jener Meldung
wird nämlich hinzugefügt , daß es zunächst noch gestattet bleiben soll ,
die neue Höchstgrenze 65 zu überschreiten , wenn die Unter -
bnnaung der iünder in anderen Schulen Schwierigkeiten macht .
Da fürchten wir , daß die 65 noch auf lange Zeit hinaus recht oft
überschritten werden wird . Etwaige Klagen darüber lassen sich ja
dann bequem abtun mit dem Hinweis auf die sonst unvermeidlichen
Umschulungen , die in der Tat ein schweres Kreuz für Schulkinder
und Etteln sind .

Der jetzige Stadtschulrat Gerstenberg steht zwar auf dem
vernünftigen Standpunkte , daß die Frequenz der untersten Klassen
noch viel weiter herabgesetzt werden müsse . 40 Kinder pro
Klasse hält er hier für hoch genug . Ob er aber diese Idee schon
mal in der Schuldeputaüon vorgettagen hat , das wissen wir nicht .
Wir vermuten : nein . Herr Gerstenberg wird wissen . daß eine
so weit gehende Einschränkung der „ Menschenquälcrei " , die auf der
untersten Stufe eine Zerlegung von je zwei Klassen in drei Klassen
notwendig machen würde , von unseren freisinnigen Schulfreunden
als »in . Stück aus dem Tollhause " zurückgewiesen werden
würde .

So ein Berliner Stadtschulrat hat nämlich bei weitem nicht
so viel zu sagen , wie mancher denkt . Die Verantwortung für ge¬
wisse Mängel unseres Gemeindeschulwesens fällt viel weniger auf
die Person dieses einzelnen als auf die G e s a m t h e i t der Frei -
sinnigen , die in der Berliner Gemeindeverwaltung den Aus -
schlag geben . _

Berlin im StaatShauShaltS - Etat .
Außer den bereits mitgeteilten Summen , die der neue Etat für

die Reichshauptstadt und ihre Umgebung auswirft , sei noch erwähnt
aus dem Etat der B a u v e r w a l t u n g das Gehalt sür einen
Wasserbauwärter . Mit Rücksicht auf die wachsende Zahl der Ufer -
anlagen an der Oberspree , die infolge der außerordentlichen Eni -

Wickelung der Vororte nötig geworden sind , ist , einmal um die fis -
kalischen Eigentumsrechte zu wahren , sodann aber auch um der
immer mehr zunehmenden Verunreinigung des Flusses cntgegenzu -
wirken , eine scharfe und sachgemäße Konttolle der Uferbauten un -
erläßlich . Es ist deshalb eine Wasserbauwarlstelle in Schmöckwitz in

AllSsicht genommen . — Im Etat der Handels - und Gewerbe -

Verwaltung ist der bisherige Ausgabeposten für das Institut
sür Glasmalerei in Höhe von 69 150 M. abgesetzt worden , während
für die Porzellanmanufattur 12 760 M. mehr verlangt werden . Der

Grund für diese EtatS - Aenderung ist darin zu suchen , daß eS sich
im Lause der letzten Jahre immer deutlicher gezeigt hat , _ daß ein

Bedürfnis zur ferneren Aufrechterhaltung deS Instituts für Glas -

malerei nicht mehr vorliegt . Mehr und mehr sind künstlerische und

technisch leistungsfähige Privatinstitute entstanden , die auf dem

Gebiete der Glasmalerei Hervorragendes leisten und die Tätigkeit
des königlichen Instituts in steigendem Umfange zurückgedrängt
haben . So ist es in letzter Zeit immer schwieriger geworden , dem

Institut Arbeiten zu verschaffen . Infolgedessen ist in Ueber - -

einstimmung mit wiederholten Anregungen aus dem Abgeordneten « -
hause die Auflösung des Instituts zum 1. April 1905 in Aussicht

genommen und dem Personal zu diesem Zeitpunkt gekündigt
worden .

Ein allgemeines Verbot des BeriihrenS von Lebensmittel » vor
dem Kaufen erstreben die Standinhaber in den Markthallen . Der

große Rückgang des Geschäfts in den Hallen und die vielen Klagen
de ? Publikums , das diesen Rückgang auf die unfreundliche Be -

Handlung der Käufer durch die Standmhaber zurückführt , hatte die

Standinhaber veranlaßt , gestern in einer großen Versammlung
in Dräsels Festsälen die Ursachen des geschäftlichen Nieder -

ganges zu prüfen und über die einzelnen Beschwerden des

Publikums zu verhandeln . Den Händlern wurde dabei vorgeworfen ,
sie behandelten in der Regel die Käufer , die sich nach dem Preise
der Waren erkundigten , recht rücksichtslos , wenn sie nicht
gleich Einkäufe machen , und schreckten die Kunden dadurch
vom weiteren Besuch der Hallen ab . In bezug auf diese Klage
wurde von anderer Seite lvieder auf die vielen „ Untugenden des

kaufenden Publikums " hingewiesen , das in den Markthallen oft ein

Gebahren zeige , wie es in Einzelgeschäften nie geduldet werde .

Insbesondere sei es bei vielen Käufern üblich , die Fleischwaren ,
Lebern , sowie auch teueres zartes Obst ic . in die Hand zu nehmen
und durch Drücken und Befühlen auf seinen Wert zu prüfen . Da -

durch werde die Ware unansehnlich und eS sei begreiflich , wenn
dem Verkäufer schließlich die Geduld reißt . Diesem Uebelstand
könne nur dadurch ein Ende gemacht werden , daß an den Ständen

Schilder angebracht werden , in denen das Berühren der Eßwaren
vor dem Kauf verboten wird . Um eine Schädigung des einzelnen
zu verhindern , sei es aber notwendig , daß die Anbringung dieser
Schilder , ähnlich wie jetzt schon in den Bäckereien , von
der Polizei siir alle Lebensmittelgeschäfte verlangt loerde . Ein -

stimmig wurde von der Versammlung beschlossen , eine diesbezügliche
Eingabe an die Polizeiverwaltung zu richten . Den

Standinhabern wurde ferner empfohlen , ihre Waren mtt Preisen
auszuzeichnen , um so den Käufern die Auswahl leichter zu machen .

Auf die Entdeckung des Mörders der Witwe Sinnig aus der

Wilhelmshavenerstraße hat der Grundbesttzerverein „ Nord - West " ,
Geschäftsstelle Rathenowerstt . 55 , eine Belohnung von drei -

hundert Mark auszusetzen beschlossen und zwar unter denselben
Bedingungen , wie sie für die Zuerkennung der vom königlichen
Polizeipräsidium ausgeschriebenen Belohnung von tausend Mark

festgesetzt worden sind . Der zum Bunde gehörige Grundbesitzer -
verein „ Nord - West " zeigte sich schon vor einigen Jahren sehr eifrig.
als es galt , der in Moabit hausenden Brandstifterbande auf die

Spur zu' kommen .

Der Fall Hasse soll nun auch in einer Versammlung erörtert
werden . Das wissenschaftlich - humanitäre Komitee in Charlotten -
bürg , Berlinerstt . 104 , teilt mit , daß eS im Hotel „Altstädter Hof " ,
Neuer Markt 8 —12 , die Angelegenheit in einer Versammlung zur
Sprache bringen werde .

Im „ Fall Hasse " ist eine weitere Verhaftung erfolgt . In
Dresden wurde ein 18jShriger früherer Schreibergehülfe Güntz , der
aus Breslau stammt , festgenommen . Er soll an den Erpressungen
beteiligt gewesen sein und zu diesen überhaupt erst die Handhabe
geliefert haben .

Von den Rechten des Arbeitgebers scheint der Bäcker »
meister Z. in der Reichenbergerstraße eme etwas sehr weit -
gehende Vorstellung zu haben . Bei diesem Mann ttat im Früh -
jähr 1904 ein Junge namens Max Kerner ein , der zunächst als
Laufbursche verwendet werden und später , falls er sich anstellig
zeigen würde , zum regelrechten Bäckerlehrling avancieren
sollte . Herrn Kerner , dem Vater , wurde bescheinigt : „ Ich nehme
den Max Kemer hiermit bis Oktober 1994 in Pflege und lasse den -
selben einsegnen und nehme sämtliche Pflichten und Rechte als
Vaterstelle . G. Z. " Die Einsegnung erfolgte dann auch , und
Herr Z. lieferte der Verabredung gemäß den Einseanunas - Anzug .
Der Laufbursche blieb nach Oktober 1904 weiter bei Z. und glaubte
schon ein halber Lehrling zu sein . Hinterher kam aber der Junge
und mit ihm der Vater aus mancherlei Gründen zu der
Ueberzeugung , daß Meister Z. doch wohl nicht der richttge
Mann für sie sei . Nach Neujahr 1905 entschloß sich der
Junge , den Mehlstaub der Z. ' schen Bäckerei von den Füßen zu
schütteln. Am letzten Sonntag besuchte Max seinen Vater und kehrte
nicht wieder zum Meister zurück . Am Montag begaben Vater und
Sohn sich zu Z. , um die Kleidung und einen aus Trinkgeldern er -
sparten Betrag abzuholen , aber beide wurden von dem schlagfertigen
Meister an die ftische Luft befördert . Am Dienstag ging Max noch »
mal zu Herrn Z. und wiederholte feine Bitte . Hier gab es nun
fürs erste die Wichse , zu der jeder Meister gegenüber seinem Lehr -
ling bezw . Laufburschen daS Recht zu haben vermeint . Sodann
aber wurde der Junge , der den ftüheren Einsegnungs -
anzug auf dem Leibe trug , bis aufs Hemd ausgezogen ,
der Anzug wurde ihm abgenommen und dafür wurde ihm ein alter
Rock des Sohnes von Z. und eine alte Hose eines
Lehrlings überreicht . Max zog daS an und durfte dann gehen . Er
ist uns vom Bater in diesem Kostüm persönlich vorgestellt worden ;
wir müssen gestehen : er sah zum Skandal aus . Kerner wird seine

f ordcrung einklagen . Der Fall hat aber ein Interesse , das über die
amilie Kerner und die Bäckerei Z. hinausreicht . Er zeigt wieder

einmal , welcher Behandlung sich Lehrlinge , Laufburschen usw . von
gewissen Arbeitgebern zu versehen haben . Die neugeschaffene
Organisatiol » der Lehrlinge dürfte vielen der Arbeitgeber
vor allem auch deshalb so unbequem und verhaßt sein , weil sie
genau wissen , daß durch diese Vereinigung aus den , Leidens -

wege der Lehrlinge manches ans Tageslicht ge «
bracht werden wird , was bisher der einzelne , der allein
dastand , wehrlos und schweigend über sich ergehen lassen mußte .

Der Stadtverordneten - AnSschuß zur Vorberatung der Magistrats¬
vorlage über den Neubau der dritten städtischen Irrenanstalt in Buch
und über die Errichtung einer Zenttal - DiSpeniieranstalt für die
dortigen Anstalten hat diese Vorlage gestern mit einigen Aenderungcn
— Vergrößerung der Wohnung des Ober - ApothekerS — angenommen .
Ein zweiter Ausschuß zur Vorberatung der Vorlage über die Ver -
lleineruna des Platzes K, zwischen Revaler - und Kopernikusstraße .
an der Grenze von Boxhagen - Rummelsburg , nahe des Bahnhofes
Stralau - Rummelsburg , hat sich gestern vertagt . Von der Hochbau -
Deputation wurde am Mittwoch unter dem Vorsitz des Stadttats
N a m s l a u der Bau - Etat berateil und festgesetzt . Gleichzeitig fand
eine Sitzung der städttschen Parkdeputation unter dem Vorsitz des
Bürgermeisters Dr . Reickc statt , in der Lohn - und Arbeitsbedingungen
beraten wurden . _

Wie gewonnen , so zerrinnen .

Der Selbstmord des Zahnarztes Dr . Sylvester wird leb »
Haft besprochen . Dr . S . kam nach Berlin , als die Amerikaner in
der Zahnheilkunde noch das Feld beherrschten . Der Kaiser und die
Kaiserin ließen sich von ihm behandeln ihrem Beispiele folgte der
größte Teil der Hofgesellschaft . So kam Dr . S . zu den auf mindestens
150 ovo M. jährlich betragenden Einnahmen . Der Sport — Jacht ,
Pferde Automobil — Villa in Heringsdorf , lebemännische Neigmigcn
aller Art und besonders sehr hohes Spiel verschlangen aber auch die



grotzen Summen . Vor 2 Jahren erlitt Dr . S . einen Schlaganfall .
Dann trennte sich sein erster Assistent Whatson von ihm , dem nun ,
wie es heißt , die Kaiserin ihre Behandlung ausschließlich ander -

traute , während der Kaiser Dr . S . als Zahnarzt beibehielt . Die

Praxis ging seitdem zurück . Als damals Sylvester den Monarchen
fragte , ob er , der Kaiser , die Kaiserin nicht bestimmen könnte , daß
deren weitere Behandlung ihm bliebe , soll der Kaiser gesagt haben :
„ Ich , lieber Hofrat , bleibe Ihnen treu , ebenso die Prinzen , denn
die kann ich kommandieren , mit der Kaiserin werde ich sprechen , bc -

fehlen kann ich ihr ja nicht . " Der „ Hofrat " war ein kleines Pflaster
auf die Wunde , bis dahin war Sylvester nur Hofzahnarzt . Der
äußere Anstoß zu der geistigen Depression sollen , nach einer Mit -

teilung des „ B. T. " , erhebliche Verluste im Klub gewesen sein . Eine
Version will nur von 50 000 , andere Gerüchte von 100 000 M. und
mehr wissen . Sicher ist nur , daß der Verlust sehr hoch gewesen sein
muß , denn kleinere Summen wären für den Mann , dem Millionen
durch die Finger geflossen sind , eine Lappalie gewesen . Mit Selbst -
mordgedanken muß sich Sylvester seit einiger Zeit beschäftigt haben ,
denn er gab seinem Diener vor etwa 14 Tagen seinen Revolver

zum Reinigen : bei dieser Gelegenheit sollte auch die Waffe neu
geladen werden . Der Mann , der stets mit dem Gelde überaus
leicht umzugehen pflegte , war in letzter Zeit sparsam geworden ; aus
diesem Grunde hatte er auch seine Equipage abgeschafft . Hofrat
Sylvester sah , daß er sich einschränken mußte , und so hatte das
Leben für ihn keinen Reiz mehr . Mit seinem Tode verliert die
Berliner Gesellschaft eine der markantesten Persönlichkeiten . Bei
allen Premieren , bei allen interessanten festlichen Anlässen war die

charakteristische Gestalt Sylvesters zu sehen . Eine dem Heim -
gegangenen und dessen Familie nahestehende Freundin hat es über -

nommen , die Beisetzung vorzubereiten . Den Bestimmungen des
Verstorbenen entsprechend soll die Leiche verbrannt werden . Sehr
gemütvoll muß die in San Francisco lebende Tochter Sylvesters
die Todesnachricht aufgenommen haben . Sie sandte folgendes Tele -

gramm an den Testamentsvollstrecker : „ I�ook alter my interests !
Florence . " ( Achten Sie auf meine Interessen . )

Die neue Rennfmh « an Stelle der zum Abbruch bestimmten
Friedenauer Bahn soll in Steglitz errichtet werden , wo Direktor
Knorr ayf mehrere Jahre ein Gebiet gepachtet hat . Bis Juli aber
werden die Rennen noch in Friedenau abgehalten .

Selbstmorde . Unheimlich reichhaltig ist wieder die Selbstmord -
chronik der letzten Tage : Nach einem Streit mit ihrer Schwester
nahm die 27 Jahre alte Näherin Emma P. , die mit ihrer Mutter
in der Ackerstraße wohnt , Gift . — Krankheit hat den 67 Jahre alten
Buchbinder Eduard Mielenz in den Tod getrieben . Der alte Jung -
geselle litt schwer an Atemnot , ging aber doch noch seiner Arbeit
nach , nur daß er in den letzten vierzehn Tagen einige Stunden früher
nach Hause kam . Der alte Mann schoß sich auf dem Klosett eine
Revolverkugel in die rechte Schläfe und war sofort tot . — Für un¬
heilbar krank hielt sich der 23 Jahre alte Arbeiter Elnil Kaufmann .
Er tötete sich in der vergangenen Nacht im kleinen Tiergarten durch
einen Schuß in den Kopf . — Lebensüberdrüssig war der 57 Jahre
alte Schlosser Eduard Milde , der sich in seiner Wohnung in der

Zwinglistraße am Fensterkrcuz erhängte . — Wegen andauernder
Krankheit erhängte sich der 60 Jahre alte Arbeiter Karl Siedel aus
der Waldemarstraße , aus Nahrungssorgen der 40 Jahre alte Schuh -
niacher Friedrich Ratz .

Beim Maschinenreinigen verunglückte gestern morgen die in der

Schönhauser Allee 71 wohnhafte Plätterin Huhnholz . Sie war in
der Wäschefabrik von Cohn u. Ellenburg , Schönhauser Allee 55, bc -
schäftiat und kam mit dem Putzlappen dem Einschalter ihrer Maschine
zu nahe . Diese setzte sich in Bewegung und zog der Plätterin die

rechte Hand in das Räderwerk . Das junge Mädchen wurde , nachdem
ihm ein Notverband angelegt war , nach der Unfallstation geschafft
und mußte sich dann in weitere ärztliche Behandlung begeben .

Bei der Arbeit schwer verunglückt ist gestern , Mittwoch , nach -
mittag um 4 Uhr der 22 Jahre alte Fensterputzer Franz Thiemel ,
der den ersten Tag in der Anstalt von Jacob in der Alexander -
straße 10/11 arbeitete . Thiemel sollte die Kontorfenster des

PassementeriegeschäftS von Chaim u. Olitzki im ersten Stock des

Hauses Neue Friedrichstr . 76 reinigen , wollte vorschriftswidrig von
einem Fenster aus über das Gesims nach einem anderen Raum

gehen , glitt bei der Nässe aus und stürzte kopfüber auf den

Bürgersteig hinab . Der Verunglückte brach sich den Schädel und
wurde von einem Schutzmann des 14. Reviers in ein Krankenhaus
gebracht .

Gelungenes Rettungswerl . Der Landwirt Burt in Zwiebusch
beschäftigte einen geistesschwachen Menschen , ■der auch vielen Berliner
Ansflüglern unter dem Namen Hugo bekannt ist . Im Sommer
leistet der Mann im Gärtnerschen Restaurant allerhand Hand -
reichungen , hilft den Ausflüglern bei der Besorgung der Segel - und
Ruderboote und macht sich ihnen auch sonst nützlich . Vorgestern
wollte Hugo , der einen lahmen Arm hat , mit einem Schlitten
Rohr vom Seddinsee holen . Plötzlich brach der Schlitten , an den
er sich mit der Ziehleine festgebunden hatte , durch die morsche Eis -
decke und sank in das Wasser , das an der Unglücksstelle acht Meter
tief ist . Der Mann war schon dem Ertrinken nahe , als der Restaurateur
Gärwer seinen Unfall wahrnahm und ihm zu Hülfe eilte . Gärtner
rutschte auf dem Bauche bis an das Eisloch heran , ließ sich von
seinem Hausdiener , der ihm nachgekommen war , an den Beinen fest -
halten , löste die Leine vom Schlitten , schlang sie dem Erttinkenden
um den Leib und zog ihn dann mit Hülfe des Hausdieners aus der
kalten Flut heraus . Der Verunglückte erholte sich bald wieder und

scheint ohne Schaden davongekommen zu sein .

Vergebliches Bemühen . Zur Entscheidung der Frage , ob der
Betrieb der hiesigen Firma Heinrich Kunitz als Bauklempnerbetrieb
anzusehen sei , war das Gewerbegericht zu Berlin als

Einigungsamt angerufen worden . Nach längerer Verhandlung in
der am 21. September 1004 abgehaltenen Sitzung hat das Einigungs -
amt folgenden Schiedsspruch gefällt :

„1. Akkordarbeit ist nur zulässig bei Herstellung von Massen -
artikeln ( Bekleidung für Heizkörper , Lambrequins , Mastspitzen
und ähnliche Artikel ) . Die in der Werkstatt hergestellten Bau -
klempnerarbeiten dürfen nur in Zeitlohn angefertigt werden .

2. In dem Betriebe der Firma Heinrich Kunitz ist die Arbeits -
zeit nach Nummer 3 des Tarifs zu regeln . Die Mittagspause be -
trägt 1 Stunde . "

Die Vertreter der Arbeiter haben die Erklärung abgegeben , sich
diesem Schiedssprüche nicht zu unterwerfen . Die Vertreter der
Unternehmer hingegen haben , wie der Vorsitzende des Einigungs -
amtes , v. Schulz , jetzt bekannt macht , ungeachtet mehrmaliger Auf -
forderung an sie , binnen einer ihnen gestellten Frist ihre Stellung
zu dem Schiedssprüche dem Einigungsamt mitzuteilen , nicht geant -
wortet . Die Nichtabgabe ihrer Erklärung gilt demnach laut Z 78 des
Ortsstatuts , betreffend das Gewerbegericht zu Berlin , ebenfalls als
Ablehnung der Unterwerfung .

Eine Schwindelfirma , die sich unter dem Namen Gordon u. Co. ,
Engros , Import und Export in Berlin , Kommandantenstr . 12/13 ,
niedrgelassen hatte , ist nach kurzem Bestehen verkracht . Das Per -
sonal dieser Firma bestand aus den beiden Chefs und einem jungen
Mädchen . Es wurden Waren aller Art gekauft , die sofort unter dem
Einkaufspreis verschleudert wurden . Die Lieferanten hatten
natürlich das Nachsehen . Als von einem Geschädigten die Kriminal¬
polizei benachrichtigt wurde , fand man , wie die „ Deutsche Konfektion "
erfährt , das Nest leer . Eine große Anzahl Anzeigen von geschädigten
Lieferanten liegen vor . Man vermutet , daß die Betrüger sich in
Budapest , wohin sie voraussichtlich geflohen sind , aufhalten . Die
betrügerische Firma hat nicht nur ihre Lieferanten , sondern auch
�- . s bei ihnen angestellte junge Mädchen beträchtlich geschädigt .

Im Verein für volkstümliche Kurse von Berliner Hochschullehrern
beginnt Herr Professor Kämmerer seinen Vortragskursus über :
„ Maschinen als Lastträger " am kommenden Freitag , abends
S' /a Uhr , in dem großen Hörsaal Nr . 50 im Erweiterungsbau der

Technischen Hochschule , Charlottenburg , Berlinerstr . 151 . Er

wird sich im Verlauf der sechs Abende verbreiten über die

Lastenförderung im Bergwerk , die Hebemaschinen im Hüttenwerk , den
Massentransport in einem Seehafen , die Bewältigung schwerer Lasten
in der Werft , die Hebemaschinen auf dem Haiidelsschiff und dem
Kriegsschiff usw . Die Vorträge werden durch Lichtbilder unterstützt .
Eintrittskarten zum Preise von 1 M. für den sechs Abende von je
anderthalb Stunden umfassenden Kursus sind zu haben bei : Georg
Belling W. , Leipzigerstr . 128 ; A. Schütz . O. , Holzmarttstraße 60 ;
Chr . Tischendörfer , O. , Sophienstt . 20 ; F. E. Lederer , W. , Kurfürsten¬
straße 70 ; Bernhard Staar , SW. , Friedrichstraße 250 ; Zentralstelle
für Arbeiter - Wohlfahrtseinrichtungen , Berlin SW. , Dessauerstraße 14
( 8 bis 3 Uhr ) .

Eine Ansstellung wertvoller Stickereien hat der Verein Frauen -
erwerb im Atelier der Frau Grävenih , Friedrichstraße 54 , ver -
anstaltet . Diese Arbeiten stammen fast ausschließlich aus früheren
Jahrhunderten und liefern für die Geduld , mit der zu jener Zeit
der Hausfleiß geübt werden konnte , erstaunliche Beispiele . Zumeist
haben wir es in der Ausstellung mit italienischen Arbeitern zu tun ;
in Klöstern hergestellte Altardecken usw. , zum Teil prächtig mit
Gold - und Silberstickerei verziert , sind in ausgesuchten Exemplaren
vertreten . Ebenso fehlt es nicht an wertvollen antiken Spitzen und
Leinenarbeiten . Einen anderen Zweig der leider in etwas engen
lliäumen untergebrachten Ausstellung bilden Nationaltrachten ,
meistens Originalkostüme aus den Alpen , die gleichfalls zum Teil
hübsche Stickereien aufweisen . Kulturgeschichtlich ist die Ausstellung
sowohl durch die hier erwähnten Gegenstände , als auch noch in an -
derer Hinsicht interessant . Sie beschränkt sich nämlich keineswegs
auf Gegenstände aus der Zeit unserer Urväter . Auch die Gegenwart
ist vertreten . Womit ? An den Wänden hängen Gemälde in Ocl
und Aquarell . Auch sie sind , wie die Stickereien , aus alten Tagen
von Frauenhand hergestellt . So ändert sich der Zeitgeschmack der
Damen . An eine Konkurrenz mit den Geduldsarbeiten von damals ,
so wurde uns erklärt , sei heute nicht mehr zu denken . In weit -
abgeschiedenen Gegenden tue der bäuerliche Hausfleiß sich allerdings
noch darin hervor ; aber das werde auch immer seltener , jemehr die
Nationaltracht der Mode weiche . Tie Erfahrung lehrt nun ja , daß
die Leinwand wertvoll werden kann nicht allein , wenn sie mit Nadel
und Schere bearbeitet wird , sondern auch , wenn man sie fachgemäß
mit Oelfarbe benetzt . Die vom Verein Frauenerwerb ausgestellten
Bilder werden von etlichen Fachleuten mit Interesse betrachtet
werden . Manche Künstler haben nämlich die Gewohnheit , ihre
Werke über fertige Bilder zu malen , um die es nicht weiter schade
ist . Die Damen vom Verein Frauenerwcrb sollten es energischer
mit Stickereien versuchen .

Theater . Im National - Theater kommen Donnerstag
„ Die Hugenotten " in der bekannten Besetzung und Freitag „ Donna
Juanita " mit den Damen Grinning , Saccur , Sondermann und den
Herren Rodmann , Seibold , Sondernrann und Zeitschel zur Wieder -
holung . — Hugo v. Hofmannsthal ist aus Wien eingetroffen , um
den Proben und der Erstaufführung seines Schauspiels „ Das gerettete
Venedig " , die im L e s s i n g - T h e a t e r am Sonnabend , den
21. d. Mts . , stattfindet , beizuwohnen . — An dem Liliencron - Abend ,
den das S ch i l l e r - T h e a t e r im Bllrgersaale des Rathauses am
Sonntag , den 16. Januar , veranstaltet , wirken als Sprecher Fräulein
Anna Feldhammer sowie die Herren Hermann Wlach und Erich Ziegel
mit . Die Gesangsvorttäge hat Hjalmar Arlberg übernommen . —
Die für den 15. d. Mts . angesetzte große Matinee im Metropol -
Theater ist auf Ersuchen dreier Mitglieder des Hof - Opern -
Theaters , die in dieser Zeit in „ Nibelungen " zu anstrengend
beschäftigt sind , auf Sonntag , den 22 . d. MtS . , mittags 12 Uhr , ver -
schoben worden .

fliiö den Nachbarorten .

Charlottenburg .
Die Charlottenburger Stadtverordneten traten am Mittwoch zu

einer außerordentlichen geheimen Sitzung zusammen , auf deren

Tagesordnung einzig die Vorlage betr . Ankauf von Grundstücken
zur Erweiterung des Geländes für den Bau der Zentral -
Markthalle stand . Mit Rücksicht darauf , daß die in Frage
kommenden Grundstücke mit äußerst kurzen Fristen angestellt sind ,
war die Einberufung einer besonderen Sitzung erforderlich .

Spandau .
Für den bevorstehenden Umbau des Bahnhofes in Spandan , den

der Finanzminister im Abgeordnetenhaus angekündigt hat , sind nach
dem Etat abzüglich eines Betrages von 500 000 M. , der bereits aus
dem Dispositionsfonds zum Erwerb von Grund und Boden bereit -
gestellt ist , auf 15 600 000 M. veranschlagt ; hiervon ist für das
Etatsjahr 1005 eine erste Rate von 500 000 Dt. in Ansatz gebracht .
Es ist eine durchgreifende Erweiterung und Umgehung der Bahn -
anlagen bei Spandau geboten . Zu diesem Zwecke wird es nötig ,
den Bahnkörper innerhalb des Stadtgebiets so hoch zu legen , daß die
vorhandenen Straßen unterführt werden können , sowie den Per -
sonenbahnhof auf dem linken Havelufer , der dem Fern - und Vor -
ortvcrkehr dient , erheblich zu erweitern . Daneben hat sich infolge der
Ausdehnung der Stadt das Bedürfnis herausgestellt , auf dem rechten
Havelufer einen neuen Personenbahnhof für den Vorortverkehr her -
zustellen . Der jetzige Güter - und Rangierbahnhof auf dem rechten
Ufer liegt in einer bereits erheblich bebauten Gegend ; seine Er -
Weiterung in einem dem Bedürfnis entsprechenden Umfange würde
deshalb sehr hohe Kosten , insbesondere für Grunderwerb , Straßen -
Unterführungen und Erdarbeiten erfordern . Es ist deshalb geboten
und zweckmäßig , außerhalb des städtischen Baugeländes westlich von
Spandau einen neuen Rangkerbahnhof anzulegen , während auf dem
Gelände des bestehenden Güter - und Rangierbahnhofes nur der
Ortsgüterbahnhof zu belassen und entsprechend auszubauen ist . Die
Lage des neuen Rangierbahnhofcs westlich von Spandau empfiehlt sich
auch um deswillen , weil dadurch die Einführung der verschiedenen
Linien in den Bahnhof erleichtert wird und er dort bei dem etwaigen
späteren Ausbau der Linie Treuenbrietzen — Nauen zu einer äußeren
Berliner Ringbahn für den auf einer solchen Bahn zu erwartenden
erheblichen Güterverkehr in zweckmäßiger Weise nutzbar gemacht
werden kann .

Lichtenberg .

Gemeindewählerlisten . Nach der Bekanntmachung des Gemeinde -
Vorstandes liegen die Listen der Gemeindewähler vom Sonntag , den
15. Januar , bis einschließlich den 30. Januar in den Stunden von
3 Uhr früh bis 3 Uhr mittags und Sonntags von 9 Uhr früh bis
12 Uhr mittags im großen Sitzungssaale des hiesigen Rathauses ,
Haupteingang I. zur Einsichtnahme aus . Für diejenigen Wähler ,
die durchaus nicht Zeit haben sollte », die Listen selbst einzusehen ,
hat das Wahlkoinitce der sozialdemokratischen Partei am Orte durch
Plakate eine Anzahl Adressen bekannt gemacht , von wo aus die Ein -
fichtnahme bewirkt ivird . Wer nicht in der Wählerliste steht , kann
für das ganze Jahr sein Wahlrecht nicht ausüben . Einsprüche oder
Nachtragungen müssen während der Zeit des Ausliegens der Listen
beim Gemeindevorsteher angebracht werden . Es muß daher jeder
sich sofort überzeugen , ob er in der Liste steht . Die Wahlen selbst
finden im März statt .

Rixdorf .
Das Familicndraina in Rixdorf . Die Ehefrau des Händlers

Mederski , der im Hause Maybach - Ufer 2 seine drei Kinder umge -
bracht hat , ist bisher in der dortigen Wohnung nicht erschienen .
Das Motiv der Tat wird immer deutlicher erkennbar ; es liegt ein
vollständig zerrüttetes Familienleben vor . Die häufigen Eitt -
fernungen der Ehefrau haben dazu geführt , daß der Mann , der sich
um die Kinder allein zu kümmer » hatte , außer sich geriet und
schließlich das Schreckliche verübte . Nachbarn und Bekannte des
Ehemannes entwarfen ein Bild von ihm , das ihn keineswegs als
einen im allgemeinen verrohten Menschen erkennen läßt . Ursprüng -
lich Drechsler , wandte er sich dem nächtlichen Hausierhandel zu . Er

verfertigte selbst gezuckerte Früchte und verdiente dabei ganz gut .
Von einem Notstande war in dem bescheidenen Haushalte . keine
Rede . An seinen Kindern hing der Mann mit großer Liebe , und
war besonders dem ältesten Knaben , für den er eifrig sparte , zugetan .
Der sehr akkurate und saubere Mann nahm an den geringen Wirt -
schaftlichcn Tugenden keiner Gattin Anstoß ; es kam hierüber zu sehr
erregten Auseinandersetzungen . Die Kunst der Beherrschung besaß
Mederski nicht ; er wurde vielmehr tätlich . Auch auf der Gegenseite
wurde ihm nichts geschenkt , so daß er wochenlang seincnxL� . rufe nur
mit verbundenem Gesicht nachgehen mußte . Die Hausfrau quittierte
über die heftigen Ehcstandsszenen durch häufige Abwesenheit . Diese
Entfernungen haben nach dem Urteil von Personen , die den Ver -

Hältnissen nahestehen , den Mann völlig zur Verzweiflung gebracht .

Endlich scheint man daran zu gehen , den skandalösen und völlig
unhaltbaren Krankenhauszuständen ein Ende zu be -
reiten . Von unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt , daß die zu -
ständige Deputation in ihrer letzten Sitzung beschlossen hat , den

schon jahrelang projektierten Bau eines großen städtischen Kranken -
Hauses nunmehr zu verwirklichen . Es soll daher zum Zwecke der Auf -
stellung eines Grundrisses mit dem bekannten Baurat Schmieden ,
der eine Autorität auf diesem Gebiete ist , in Verbindung getreten
werden .

Die Gewerbe - Deputation setzte in ihrer Sitzung am Dienstag
abend den Etats - Voranschlag der städtischen gewerblichen Fort -
bildungsschule für 1905 fest . Die Schule wird von 363 Schülern
besucht . Am meisten unter diesen sind vertreten : Schlosser ( 60 ) ,
Tischler ( 57 ) , Bäcker ( 48 ) , Gürtler ( 27 ) . Diese vier Berufsarten
stellen also zusammen182 oder die Hälfte aller Schüler . — Zu dem
aus der Bürgerschaft für die Schule gestifteten Projektions - Apparat
ist die Beschaffung von 300 Bildern nötig . Die Deputation ge -
nehmigte hierzu den Betrag von 210 M. — Die Barbier - , Friseur -
und Perückenmacher - Jnnung ist an den Magistrat herangetreten
mit dem Ersuchen , die von derselben für ihre Lehrlinge eingerichtete
und unterhaltene Fachschule in städtische Regie zu übernehmen . Der

Vorsitzende , Stadtrat Hoffmann , empfiehlt , dem Antrage der Innung

zu entsprechen und diese Fachschule an die städtische Fortbildungs -
schule als besondere Fachklasse anzugliedern . Die Fachklasse könne
aber nur dem theoretischen Unterricht dienen ; denn für den praktischen
Unterricht , bei dem eine eigene Art der Besorgung von Lehrobjekten
üblich und notwendig sei , dürften geeignete Räume kaum zur Ver -

fügung stehen . Dieser Lehrzweig müsse der Innung überlassen
bleiben . Im Sinne dieser Aeutzerung wird die Vorlage genehmigt .

Schöneberg .

Die Haltung des Magistrats und einiger bürgerlicher Vereine
in Schöneberg dem Schularzt Dr . Goldfeld gegenüber erinnert
an einen Vorfall in Rixdorf . Vor etwa zehn Jahren hatte dort
der Lehrer Agahd über die verwüstende Wirkung der Kinderarbeit

statistische Mitteilungen veröffentlicht , die allgemeines Aufsehen er -

regten . Zum Dank für diese Arbeit sollte auch Herr Agahd , dessen
Wirken später rückhaltlose Anerkennung fand , g e m a ß r e g e l t'

werden , angeblich weil er den Ruf des guten Rixdorf schwer schädige .
Mit der Erinnerung an diesen Vorfall mag Herr Dr . Goldfeld sich
trösten . Die Angelegenheit dieses Herrn selbst liegt , wie erinnerlich
sein wird , folgendermaßen : Im Juni v. I . wurde Herr Dr . Gold -

feld seitens des internationalen Bundes abstinenter Frauen aufge -
fordert , in einer öffentlichen Versammlung im Bürgersaale des
Berliner Rathauses ein Referat über den Alkoholmißbrauch der
Kinder zu übernehmen . In diesem Referat benutzte Dr . Goldfeld
eine von ihm mit Unterstützung der Lehrcrsckmft im Jahre 1002/03
in der 6. und 7. Schöneberger Gemeindeschule aufgenommene
Statistik über den Alkoholgenutz der Kinder , die erschreckende Zahlen

zum Vorschein brachte , über die wir seinerzeit auch in unserem Blatte

berichtet haben . Von dieser Statistik nahmen dann auch fast alle

Tageszeitungen Notiz , die dem Schularzt Dr . Goldfeld fast
durchweg volle Anerkennung zollten . Nur der Schöneberger Gast -
Wirtsverein und der Bürgervcrein nahmen in Protestresolutionen
Stellung gegen den Schularzt . Letzterer Verein wandte sich auch
mit einer Petition an Magistrat und Stadtverordnete , worin sie von

demselben eiy energisches Vorgehen gegen Dr . G. forderten , der nach
ihrer Meinung die Interessen der Bürgerschaft auf das schwerste ge -
schädigt haben soll . — Die Petition wurde zunächst wie üblich dem

Petitionsausschuß überwiesen , um nun hier eine ganz sonderbare
Behandlung zu erfahren . In der ersten Sitzung des Ausschusses ,
am 16. Dezember v. I . , teilte der Magistrat mit , daß er be00losscn
habe , Herrn Dr . G. zu kündigen , da er ohne Erlaubnis der Schul -
deputation und des Rektors gehandelt habe . Der Ausschuß berief nun

zuin 30. Dezember v. I . eine neue Sitzung ein , um zu den Maß -
itahmen des Magistrats Stellung zu nehmen . Zu dieser Sitzung
lag nun ein Schreiben des Magistrats vor , in dem mitgeteilt wurde ,
daß der Magistrat von seinem Beschluß Abstand nehme und zunächst
weitere Ermittelungen einziehen wolle . Bedauerlicherweise ließ sich
nun dadurch der Ausschutz vom selbständigen Handeln abhalten , ver -

tagte sich wiederum und wartete die Ermittelungen des Magistrats
ab . In Wirklichkeit aber hatte Herr Dr . G. schon am nächsten
Tage die Kündigung in Händen . Diese Handlungsweise des

Magistrats rief die lebhafteste Entrüstung unter den Stadtverord -

neten hervor und sie versuchten schon in der Stadtverordnetensitzung
vor acht Tagen Stellung zu dieser Angelegenheit zu nehmen . Dies
wurde aber durch den Widerspruch des Stadtverordneten v. Glase -
n a p p vereitelt .

In der letzten Sitzung nun kam es zu den gestern erwähnte »
Erörterungen . Unser Standpunkt wurde von unseren Genossen
Hoffmann , Küter und Obst klargelegt . Sie meinten , wir
könnten dem Dr . G. nur danken für seine mühevolle Arbeit , die er
dem allgemeinen Volkswohle geleistet habe . Es sei zwecklos , wenn
der Schularzt seine Wissenschaft nur für sich behalte . Man soll dem

Schularzt keinen Maulkorb anlegen , seine Pflicht sei es , in die vor -
handencn Mißstände hineinzuleuchten . Derartige Statistiken müßten
überall aufgenommen werden , nicht nur in der Volksschule , fondern
in sämtlichen Schulen , nur so könne ganze Arbeit geleistet werden .
Die Arbeiterschaft fühlt sich durch eine derartige Statistik nicht be -

schimpft .
Eine ganze Reihe von bürgerlichen Stadtverordneten nahmen

in ähnlicher Weise hierzu das Wort .
Erwähnenswert sind schließlich noch die Ausführungen des Stadt -

verordneten Oberlehrers Seele , der den Alkoholgenuß der
Kinder noch zu verteidigen suchte , und dieser Herr ist Mitglied
der Schuldeputation .

Nach 4l4stündiger Verhandlung wurde in namentlicher Ab -

stimmung ein Antrag einstimmig angenommen , worin der
Magistrat aufgefordert wurde , die Kündigung zurückzu -
ziehen .

Die Schöncicrgcr BolkSkiinstabcnde , welche wegen künstlerischer
Ausschmückung der Aula der Hohenzolleruichule bisher vollständig
ruhen mußten , werden am 15. Januar im Zeichen Goethes für
dieses Jahr begonnen werden . Der Abend ist die genaue Wieder -
holung desjenigen , der von der Charlottenburger Volkskunst -
kommission veranstaltet worden ist . bei welchem es nicht möglich
war . Hunderten von Billettheischenden den Einlaß zu ermöglichen .
Karten a 30 Pf . auf allen Plätzen find in den Schöneberger Buch -
Handlungen , in der , . Vorwärts " - Spedition . Martin Lutherstraße .
sowie auch in Charlottenburg bei Förster u. Mewis , in Berlin im
Dürerhans . Kronenstr . 18, Verein zur Förderung der Kunst , Albrecht -
jtraße 11, und Bloch , Brüderstt . 1, zu haben .

Rummelsburg .
Die Bevölkerung von Rummelsburg beträgt nach der letzten

Feststellung 25 648 Seelen ; sie hat sich in den letzten fünf Jahren
um 8774 Seelen vermehrt . Bereits 1804 hatte Rummelsburg
17 275 Einwohner , und es trat dann bei dem Vorort die Erscheinung
zutage , daß im Gegensatz zu allen anderen Ortschaften der UmgebuuG
Berlins eine Rückentwickclung erfolgte . Diese hielt vier Iah « a ».
Erst im Jahre 1803 trat wieder eine Zunahme der BevölkenmgKß >M



«in , die jedoch jährlich nur wenige hundert Köpfe betrug . Die letzten
fünf Jahre endlich brachten dem Ort eine recht schnelle EntWickelung ,
die auch gegenwärtig noch anhält .

Zu der Revolveraffäre in RummclSburg wird noch berichtet ,
daß die beiden Geschosse , die Frau Hilfe am linken Auge und an
der Brust trafen , nicht Platzpatronen waren , sondern wirkliche
Kugeln . Hille hatte seinen Revolver zuerst mit Platzpatronen ge -
laden . Unmittelbar vor der Tat schoß er aber ' zwei Platzpatronen
auf freiem Feld ab und lud den Revolver mit Kugeln . Mit diesen
verwundete er seine Frau , während er selbst nur durch eine Platz -
Patrone eine kleine Ritzwunde erlitt . Der Zustand seiner Frau hat
sich bedenklich verschlimmert , so datz Gefahr für ihr Leben besteht .
Ter Täter , der auch während der Vernehmungen drohte , später Rache
an seiner Frau zu nehmen , hat bei seiner Ueberführung nach dem
Untersuchungsgefängnis in Moabit einen Selbstmordversuch gemacht .
Als ihn zwei Beamte nach der Stadtbahnstation Rummelsburg - Ost
brachten , ritz er sich los und warf sich vor einen einfahrenden Zug .
Die Transporteure ergriffen unter Lebensgesahr den Hille und rissen
ihn kaum ein Meter von der Lokomotive entfernt von den Schienen .
Sein abermaliger Versuch , sich vor einen in entgegengesetzter Richtung
fahrenden Zug zu werfen , konnte ebenfalls verhindert werden .

Pankow .
In der letzten geheimen Sitzung der Gemeindevertretung

handelte es sich um eine Vorlage des Realschulkuratoriums , den
Wohnungsgeldzuschutz der Oberlehrer zu erhöhen, und um ein Ge -
such der Vorschullehrcr , ihnen ebenfalls eine höhere Funktions -
zulage zu bewilligen . Pankow gehörte bisher zur zweiten Servis -
Ilasse und hatte für die Oberlehrer nach dem Gesetz 540 M. Zuschuß
zu zahlen ; der Ort zahlte aber 600 M. ; seit einigen Jahren werden
gar 750 M. gezahlt , also 210 M. mehr als das Gesetz verlangt .
Zurzeit ist Pankow in die erste Servisklasse eingereiht . Der Zu -
schütz mutz deshalb 060 M. betragen ; es werden also bereits 90 M.
darüber gewährt . Das Kuratorium beantragte nunmehr , den
Wohnungsgeldzuschutz auf 900 M. zu erhöhen und begründete die
Vorlage damit , datz ein Lehrermangel bestehe , den man nur be -
fettigen könne , wenn man ebensoviel zahle wie Charlottenburg und
andere Orte . Von sozialdemokratischer Seite wurde zunächst da -
gegen protestiert , daß man diese rein sachliche Angelegenheit ge -
heim verhandele . Zur Sache selbst hätten wir im Prinzip das Bc -
streben , die materielle Besserstellung auch der Rcalschullchrer zu
unterstützen . Hier wolle man den 18 Oberlehrern der Realschule
aber 4320 M. mehr bewilligen wie das Gesetz verlangt , und zwar
nur als Zuschuß . Der Volksschullehrer erhalte dagegen als
Mietsentschädigung nur 550 M. Abgelehnt wurde folgender
von uns gestellter Antrag : „ Der Wohnungsgeldzuschutz der Ober -
lehrer wird um 150 M. erhöht ; um denselben Betrag wird die
Mietsentschädigung der übrigen Lehrer der Realschule sowie der
Rektoren , Lehrer und Lehrerinnen der Volksschulen erhöht. " Da -
gegen wurde der Zuschutz der Oberlehrer der Realschule auf 900 M.
erhöht und die Funktionszulage der Vorschullehrer um 200 M.
Auf den von uns erhobenen Einwand , datz man vor kurzer Zeit das
Gesuch der Volksschullehrer , die Alterszulagen um 50 M. zu er¬
höhen , abgelehnt hat , antwortete Herr Wienicke , die Volksschullehrer
hätten in ihrem Gesuch einen brüsken Ton angeschlagen . Wären
sie als Bittende erschienen , so wäre man ihnen vielleicht entgegen -
gekommen .

Eine zwangsweise Straßenreguliernng hat der Landrat des
Kreises Teltow für die Ringstraße in Grotz - Lichterfelde
angedroht . Auf wiederholte Klagen über die Mißstände in dieser
Straße , die teilweise sogar des Pflasters entbehrt , hat der Land -
rat , unter Hinweis darauf , daß die Straße größtenteils einer
Terraingesellschaft gehört , die wenig geneigt sei , die erforderlichen
Ausgaben auf sich zu nehmen , den Amtsvorsteher ersucht , fglls die
Verhandlungen nicht bald zu einem Abschlutz gelangen , die Ver -
pflichteten im Wege des Zwanges zu einer dem öffe «rtlichen Verkehrs -
bedürfnisse entsprechenden Herstellung der Straße anzuhalten .

Bahnhofsregulierungen . Zur endlichen Verwirklichung des
Plans �einer Erweiterung des Stadtringbahnhofes Ebers st ratze
in Schönbcrg zu einem Umsteigbahnhof der Wannseebahn wgllen die

kommunalpolitischen Vereine von Schöneberg nicht nur mit einer
Eingabe an die städtischen Körperschaften herantreten , einen erneuten
Antrag an den Eisenbahnminister und das Gesamtministerium zu
richten , sondern auch die südwestlichen Gemeinden fü > die Angelegen -
heit gewinnen . Die Erweiterung des Bahnhofes Ebersstratze ist
übrigens um so leichter zu bewerkstelligen , als bei seiner Herstellung
bereits auf eine spätere Umgestaltung Bedacht genommen wurde . —
Die Eröffnung eines zweiten Zuganges zum Stadtbahnhof C h a r -
lottenburg in der Nähe der Mommsen - und Wilmersdorfer -
stratzc wird voraussichtlich am 1. März d. I . erfolgen können . Der
neue Bahnhofszugang kommt der Gegend südlich von der Stadtbahn
bis zum Kurfürstendamm und Hcnriettenplatz zustatten .

Versammlungen .
Sechster Wahlkreis . „ 5 0 Jahre preußisches Herren -

hau s " , war das Thema eines Vortrages , den Genosse M a x
G r u n w a l d am Dienstag in einer Versammlung des Wahlvereins
hielt , die im „ Kösliner Hof " stattfand . In fesselnder Weise schilderte
der Redner , wie das Herrenhaus , diese Mißgeburt eines Parlaments ,
die ihresgleichen in der ganzen Welt nicht findet , vor ungefähr
50 Jahren in seiner jetzigen Form entstanden ist , wie Vernunft -
widrig diese Körperschaft zusammengesetzt ist / wie sie die Hochburg
des Junkertums bildet und unter allen Umständen den Willen des
Königs dienstbar gemacht werden kann . Ueber die Macht des
preußischen Junkertums bemerkt der Redner , sie beruhe daraus , datz
die Junker von jeher prinzipielle Klassenpolitik getrieben haben.
So auch müsse das Proletariat , das die Macht deS Junkertums
brechen werde , prinzipielle Klassenpolitik treiben , gcstüzt auf starke
Organisation . — Der Vortrag fand lebhaften Beifall . Zur Dis -
kussion verlangte niemand das Wort . Der Vorsitzende , Genosse
Kiesel , forderte zu eifriger Tätigkeit für die politische Aufklärung
und Organisation des Proletariats auf .

Sechster Wahlkreis . Für die Schönhauser Vorstadt wurde am
Dienstag im „ Prater " eine gut besuchte Volksversammlung
abgehalten . Genosse Paul John sprach daselbst über Punkt 8
unseres Parteiprogramms : Erklärung der Religion zur
Privatsache . Einleitend erwähnte Redner die Anregungen
des preußischen Parteitages , durch welche die Religionsfrage wieder
mehr Beachtung in den Parteikreiscn geschenkt würde . Im Laufe
seines Referates kam er alsdann auf die verschiedenen Ansichten der
Parteigenossen über die Auslegung und Anwendung dieses Pro -
grammpunktcs zu sprechen . Auf der einen Seite die Meinung der -
jenigen , die mit der Religion innerlich und äußerlich gebrochen

haben , daß die Religion als Hemmschuh der Kultur an sich bekämpft
werden müsse , auf der anderen Seite die Ansicht , bei den Agitation
für unsere Ideen mindestens in gelvissen Gegenden Rücksicht auf die

religiöse Ueberzeugung der Bewohner zu nehmen , um sie nicht von

vornherein von uns abzustoßen . Beide Meinungen seien aber irrig ,
denn der Kampf unserer Partei gelte nicht irgend einer religiösen

Ueberzeugung oder der Ausübung eines religiösen Kultus , sondern
einer staatlichen Organisation , der Staatskir che . Diese dem

Klassenstaate unbedingt dienstbare Organisation mit einem Heer

staatlich besoldeter Geistlicher und Kleriker wirke naturgemäß im

Interesse desselben . Redner zeigte dann an der Hand eines ebenso

reichhaltigen wie interessanten Materials , welche ungeheueren Summen

aus öffentlichen Mitteln für die Staatskirche aufwendet werden ,

während dagegen wirkliche Kulturaufgaben weit zurückstehen müssen .
Was die Mittel zur Bekämpfung dieses Staatskirchentums an -

langt , so erinnerte Redner u. a. auch an einen Vorschlag , den �r.
A r o n s kürzlich in einer Versammlung des ersten Kreises gemacht

hatte und der dahin ging , die Parteigenossen , die noch nicht aus der

Kirche ausgetreten seien , zur Teilnahme an den Kirchenwahlen zu
ermuntern . Im Gegensatz hierzu lvar er der Meinung , datz durch

solche kleinen und kleinlichen Mittel nur die Kraft des Proletariats

unnötig zersplittert würde und solche Experiinente keinerlei fördernde

Wirkung auf die Erkämpfung unserer Endziele auszuüben ver¬

möchten . Dagegen glaubt er , datz die Konsequenz unseres� Pro¬

grammsatzes , der vom Staate die Erklärung der Religion zur Privat -

sache fordert , allerdings die sein müßte , datz die Genossen ihrerseits

der Staats kirche den Rücken kehren niützten . Em wirklicher

Masscnaustritt aus der Kirche würde auch die Macht und den Em -

flutz der Staatskirche wesentlich vermindern . — Dem sehr beisallig

aufgenommenen Vortrage folgte eine interessante und anregende

Diskussion , der die Versammlung bis zum Schlüsse volle Teilnahme

und Aufmerksamkeit schenkte . Die meisten Redner stellten sich durch -

aus auf den Standpunkt des Referenten und gaben schließlich der

Hoffnung Ausdruck , datz dessen Anregungen bei der Masse auch

greifbare praktische Erfolge zeitigen möchten .

Der Fachverein der Tischler hielt am 2. Januar eine außer -

ordentliche Generalversammlung ab. Max H ü r t l e r referierte

über den Stand der Aussperrung . Hierauf erstatteten die Delegierten

Bericht über die Einigungsvcrhandlung am 28. und 29. Dezember

und kamen zu dem Entschluß , daß es in dem Interesse des Vereins

läge , an den öffentlichen Einigungs - Verhandlungen offiziell teil -

zunehmen . In der hierauf folgenden Diskussion sprachen sich die

meisten Redner m diesem Sinne aus . Als Grundlage für die Unter -

Handlung gelangte einstimmig eine Resolution zur Annahme , m der

folgende Forderungen aufgestellt sind : 1. Einführung der 43stünmgen

Arbeitszeit . 2. 5 Proz . Aufschlag auf alle Akkordpreise . 3. Neue

Arbeit wird nur in dem bisher verdienten Durchschnittslohn an -

gefertigt . 4. Diese Forderung ist in allen Betrieben zu stellen ,

wo sie noch nicht zur Durchführung gelangte . Die Neuwahl des

Vorstandes ergab folgendes Resultat : 1. Schriftführer Preutz ,

2. Schriftführer Dope , Revisor Rudolf W i n k l e r und Ausschutz
Ami nde , Küthe und Weiß .

Bund für Menschenrechte . Heute , abends 8' / , Uhr , in Dralels

Fcstsälen , Nene Ariedrichstr . 35 : Oeffentliche Versammlung . Herr Dr . Rudolf
Pcnzig spricht über : „ Die weltlich e, konfessionslose Schule " .
Besonders willkommen sind Lehrer und Lehrerinnen ! Eintritt 20 Pf .

Für den Inhalt der Inserate
übernimmt die Redaktion dem
Publikum gegenüber keinerlei

Verantwortung .

Wilhelm -
Krieg im

Ab.

Lumpacivaga -

Zheater .
Donnerstag , 12. Januar .

Ansang 7' / , Uhr :

Opernhans . Der Roland vonBerlin .
Neues königl . Oper » - Theater .

Geschlossen .
Deutsches . Das Nachtmahl der

Kardinäle . Die grotze Leidcnschast .
Berliner . Die Gräfin von Keck.
Lessing . Traumulus .
Westen . Der Prophet .
Thalia . Der grohe Stern .
National . Die Hugenotten .
Zentral . Madame Sherry .
Neues . Der Gras von CharolaiS .

Ansang 8 Uhr :

Schiller O. ( Wallner . Theater . )
Die Haubenlerche .

Schiller »i . ( Friedrich
städtisches Theater ) .
Frieden .

Kleines . Die Neuvermähltem
schieds - Souper.

Belle - Nlliance .
Kundus .

Earl Weist . Die Reise um die Erde
in 80 Tagen .

Residenz . Serkulespillen .
LnftsPielhaüS . Der Familientag .
Trianon . Die glückliche Gilberte .

( Lourouso . )
Deutsch - ZlmerikanischeS . New- Norl .
Luise » . Die zärtlichen Verwandten .
Mctropol . Die Herren von Maxim .
Kasino . In Vcrireluug .
Apollo . Berliner Lust . Spezialitäten .
Paslage - Theater . Bernardi . Willi

Präger . Ans. 5 Uhr .
Herrnfeld - Theater . Prinz Levy w

Ahlbeck .
Wintergarten , «opezialitäten .
Reichshnllc » . Stettmer Sänger .
Palast . Spezialitäten .
Urania . Taiibeiistraiie 48/4S .

Im Theater abends 8 Uhr : Im
Bannkreis der Jungjrau .

Im Hörsaal 8 Uhr : Professor Dr .
Müller : Die Stofibildung durch
die Pslanzc .

Invaliden straste 57/62 . Stern¬
warte . Täglich geöffnet von 7
bis 1 1 Uhr .

Im Theater abends 8 Uhr : Tier -
leben in der Wildnis .

Mational - Theater
Weiubergsweg 19.

Donnerstag , den 12. Januar 1905 :

Die Hugenotten .
Anfang 7' / , Uhr .

Freitag : Donna Juanita .
Sonnabend : Figaros Hochzeit
Sonnlag nachm . : Der Barbier von

Sevilla . , ,
Abends : Die Zauberglocke .

Luisen - Theater .
Abends 8 Uhr :

flie Mche « Uemtlndten .
Freitag : Prinz von Homburg
Sonnabend : Die Relst durch - öerlln

in 80 Stunden .
Sonntag nachm . : Prinz von Horn -

bürg . Abends : Das Stistungssest .
Mauia " : Die zärtlichen Verwandten .

Taubenstr . 48/49 .
8 Uhr :

Im Bannkreis der Jungfrau .
Im Hörsaal 8 Uhr :

Prof . Dr . Müller : Die Stoffbildung
durch die Pflanze .

Sternwarte
8 Uhr :

Tierleben In der Wildnis .

) CASTANS

ANOPTICUM .
Friedrichstr . 165.

Der

geheimnisvolle

Hexentischü
das Mirakel des 20. Jahrhunderts .

Zentral - Theater
Anfang 7- , . Uhr .

Wiederaustreten des Frl . Mia Werber .

Madame Sherry
Operette in 3 Akten von Hugo Felix .

Morgen u. folgende Tage : Madame
Sherry .

Sonnabend nachm . 4 Uhr : Däume -
iinchen . — Sonntag nachm . : Oer
Bettelstudent .

Abends : Madame Sherry .

KasinosTheater
Lothriiigerstrafie 37 ( Roscnthaler Tor ) .
Täglich 8 Uhr , Sonnt . 7' / , —3 Konzert .

Neu ! Der beliebte Hesernann etc .
Glänzender Erfolg ! Stürm . Beifall I

In Vertretung .
Sonntag nachm . 4 Uhr : Sobrvarzer

Peter . — Der BlumenstrauB .

Neues Theater .

Ansang 71/> Uhr :

Der Graf ton CharoIais .
Freitag : Die lustigen Weiber von

Wlndsor .
Sonnabend und Sonntag : Der

Brak von Dbarolais .

Kleines Theater
Anfang 8 Uhr.

Die Neuvermählten
Hieraus : Abschiedssouper .

Freitag : Salome .
Sonnabend u. Sonntag : Die Neu¬

vermählten . Hierauf : Absohieds -
souper .

Apollo - Mer .
218 Friedrichstr . 218.

Täglich :
Das hochinteressante neue Januar -

Spezialitäten - Programm mit

Golemanns Hundemeute v- nd

Berliner Luft
von l ' anl liincke .

Sonntag , den 15. Januar , nach¬

mittags 3 Uhr : ErmäBigte Preise :
„ Venns auf Erden " und die
jannar - Spezialltliten .

HcMller - Theater .
ücblllcr - Theater O.

( Wallner - Tbeater ) .
Donnerstag , abends 8 Uhr :

Die Haubenlerche .
Schauspiel in 4 Alten von Ernst

v. Wildenbruch .
Freitag , abends 8 Uhr :

Eamiiie Schierke .
Sonnabend , abends 8 U hr :

Zum erstenmal :
Enbrmann Henschet .

Schiller Theater Ä.
( Friedrich - WilbelmstädtischcS Theater ) .
Donnerstag , abends8Uhr :

Krieg im Frieden .
Lustspiel in 5 Akten von G. v. Moser

und F. v. Schönthan .
Freitag , abends 8 Uhr :

Waiienstein « Eagcr .
Die Piccolomini .

Sonnabend , abends 8 Uhr :
Helmg ' fnnden .

Zirkus Sektnann
Heute Donnerstag , den 12. Januar ,

abends praz . 7' / , Uhr :
ZW Klite - Abond . ~ WE

Gala - Programm . U, a. :
Die beliebte jugendliche Schulreiterin

Frl . Dcra Schumann .
Soeurs Miniggio — Miss Daisey ,
Mlle. Eve, Mlle. Hilda , Miss Stickney ,

Parsorce - Reiterinnen .
Marno - Truppo , fliegende Akrobaten .
Der urkomische > mit seinen

1 dressiert Tieren.
Dir. Alb. Schumanns d ™ « ™ ,

sowie sämtliche Spezialitäten .
Zum Schluß : Zum 21. Male :

Sensationeller Erfolg k
Die große Schumannfche Ausstattungs -

Pantomime

Eine Uordlandreise .
JmStrahl derMitternachtssonne
Entworfen und auf das glänzendste
inszeniert vom Dir. Albert Schumann .
Sieben prachtvolle komisch - phan¬

tastische Bilder und
Die feenhaft ausgestattete

Tchlust - Apotheofe . ~ 9fg

Metropol - Theater

mii
Große Ausstattungsposse mit Ge¬

sang und Tanz in 5 Bildern von
Julius Freund .

Musik von Viktor Hollaender .
Inszeniert vom

Direktor Richard Schultz .

ry Heilder. Josef Giampietro.
Josef Joseph!. Anton Grünfeld.

Frid Frid. Fritzi Massary .
Das Fast des Lichts . ( Ballett . )

Anf . 8 Uhr . Rauchen gestattet .

Passage-Panopticiiini
9 Uhr vorm . bis 10 Uhr abends .

Der

Riese Machnow
der gröBte Mensch ,

der je gelebt hat !
Ohne Extra - Entrec .

Die Prinzessinnen aus Liliput .
Willards Fantoches - Theater .

Zirkus Buscli .
Die beide » Phänomene

Zisters Amalia und Leonora .
Die Löwenbraut

Miss Ciaire Heliot .

Katharina II .
und die vorzllgl . Programmnummern .

RsÄlbz- IIisalas .
Dir . ; Klchard Alexander .

Heute und folgende Tage 8 Uhr :

Herkttlespillen .
Schwank in 3 Akten von Paul Bilhaud
und M. Hennequin . Deutsch von

M. cochönau .
Sonntag nachmittags 3 Uhr : Hera .

l�ustspielliAus
Abends 8 Uhr :

Zum 49. Male :

Der Familientag .
Allabendlich 8 Uhr : Der Familientag .

DeiM - Amerikanisches
Theater . iCöpnickerstr . 67/68 .

Jeden Abend 8 Uhr :

Gastspiel Ad . Pliiüpp :

W. Noaeks Theater .
Direktion : Rob. Dill . Brunnen str. 16.

Extra - Elite - Vorstelluiig .
Auf vielseitigen Wunsch :

Die OHIIe .
Schauspiel in 5 Akten von Charlotte

Birch - Pseisser .
Anfang 8 Uhr . Entree SO Ps.

« all . - - VW

Gebrüder

Der

bisher unübertroffene lachknstigste

Herrnfeld - Schlager
mit seinen stürmisch

bejubelten Situationen

Schwank in 3 Akten , mit den Autoren
in den Hauptrollen .

Maguns Prinz Levy :

Doval Demikeld .
Prahidal , dessen Reisebegleiter :

Anton Herrnfeld .
Anf. 8 Uhr. Billettvorverk . 11 —2 Uhr.

Sonntag nachm . 3 Uhr , halbe Preise
Uehcr ' n grossen Teich .

Carl Weiß - Theater .
Große Frankfurter Straße Nr. 132.

Täglich abends 8 Uhr :
Die Reise um die Erde in

SO Tage » .
Sonnabend nachm . 4 Uhr kleine

Preise : Max und Moritz .
Sonntag nachm . 3 Uhr ( Parkett

60 Pf. ) : 8enta Wolfslmrg . _

Dr . Simmel , «r""";
Spezialarzt sür 62, ' l *

Hant - und Harnleiden .
10 - 2 , 5 - 7 . Sonntag » 10 - 12 . 2 - 4 .

Stadt - Theater Moabit .
Alt - Moabit 47/49 .

Gastspiel des Bcrnh . Rose - Theaters .

Jägerliebchen .
Posse mit Gesang von L. Treptow .

Musik von G. Steffens .
MW' Ansang 8 Uhr. " ZfME

Nach der Vorstellung : <4r . « all .
Vorzugskarten haben Gültigkeit .

Sonntag , 15. Jan . : Isgerliehchen .

Trianon - Theater .
Heute und folgende Tage :

Die xlüddicke Gilberte
Ansang 8 Uhr.

Sonntag nachm . : Da» slkto Gebot .

Skala - Theater .
Linien str . ISS (n. d. Friedrichstr. )�

Seiisationelles Propm !
Bum - bum ober : Nu aber raus !

Posse mit Gesang in einem Akt, j
sowie

39 internation. Spezialitäten.
Anfang 71/2 Uhr.

Vor der Vorstellung : Konzert .

Horitzplatz ,
Täglich von 12 —4 Uhr : Mittagstisch .

In den unteren Sälen
jeden Abend 8 Uhr :

Militär - Konzert ,
Dienstag , Donnerstag ,
Sonnabend , Sonntag :

Fritz Steidl - Sänger .
Nach jeder Vorstellung im Kaisersaal

Tan » . - MK

Victoria-Braiierei
Ei

Cl

Burgstr . ÄS , früher Feen - Palast .

Noch nie dagewesenes Programm .

14 Schauuumiitrn 1. Raasts .
8- /2 Uhr : Novität ! 8- /2 Uhr :

Ein AßerVeltsmädel .
Burleske mit Gesang und Tanz ,

The Dnvas , sensationeller . Straftakt .
Zelinescu Truppe , rmn . Tanz » und

Gesangs - Öuartett .
Schmidt - Hawklns , nur Schlager .
Wegen zu großer Reichhaltigkeit des

Programms : Ansang 71/, Uhr .
Vorher : Konzert .

S) ey - Entree 50 Pf . " WU
Vorzeiger dieser Annoiiee zahlt

Wochentags anf alle » Pläste »
die Hälfte der gewöhnl . t4assen -
preise . _

Neues ProBramm
Tortajada , span . Tänzerin und

Sängerin .
0. K. Sato , komischer Jongleur .
The Nightons , Kraft - Gladiatoren .
. lolmstone , Kunst - Radfahrer .
Das Mädchen mit dem goldenen Haar .
Pas de Flours , Blumentanz .
Otto Rcntter .
De Büro , Zauberkünstler .
Johnson u. Boa», Mulatten - QigeA
Alexia , Pariser Tänzerin .
The Potters , Luft - Gymnastiker .
Oer Biograph .

Grand Hotel Alexandcrpiatz .
Inhaber : Albert IHoerner .

Heute sowie täglich :

CrtSii - iift
Jeden Abend : Salon - Komiker

Oskar 8aldow
als Doktor Eisonbar - t .

K 1 n e m a t o g r u p h ,
bunte lebende Bilder .

Anfang 8' / , Uhr.

Krug im grlinen Kranze .
Täglich : Fldelltas .

K. Lüdeckes humor . Konzerte .
Meine drei Säle sind Sonntags

bis 5 Uhr nachmittags für Ver¬
sammlungen zu vergeben .

liUtzoweitr . 111 - 118 .

Heute 8 Uhr :

Montag u. Freitag :

Uordd. Säuger .

H a m s s o m e i .

Kottbnser Tor — Stat . der Hochbahn .

Sonnt . , Moni . , Donnerst . :

Hoffmanns

Horddeutscire Sanger
it. Tanzkränzchen .
Jeden Dienstag u. Mittw . :

Theater - Abend .
In Vorbereitung :

Kenn oder : Genie und
Leideuschait .



freie Volksbühne
Sonntag , 15 . Jannar , nachmittags :

Berliner Theater .

S. Abteilung , 9' / , Dbr :

Die Räuber .

JHetropol - Theater .
1 . Abteilung , 3� Ubr ;

Madame Bonivard.
Die Vorstellung der 1. Abteilung im

Metropol - Theater wird ausnahmsweise

um JVa Uhr beginnen
-- - ohne Kürzung des Textes , -r -

- « -

IV . Kunstabend
( Grillparzer -- Schubert )

IMontag , den so . Januar , im Ratbauoe .

Anfang 8 Ubr . Entree 30 Pf .

Glnlasskarton ( a 30 Pf . ) sind in den bekannten
Zahlstellen zu haben . 228 ( 2

Deutsche Konzert - Hallen .
An der Spandauer Brücke 3.

Vollständig neu ausgestattet !
Täglich :

Gr. intemationale Kiinstlerkonzerte. x Thealer-Alileilung.
Speslal - AnsHchank der Berliner Bock - Brauerei .

Louis Kellers Festsäle.
Heute : Qp . SofreC

Horst flöniäetitSEfien Singer.
Nachdem : Tanzkränzchen .

173 iL liOnla Keller .

Soeben erschienen :

1 . -
1 -
1, -
2, -
1, -

1, -

Einzel- Ausgaben :
Reif nah Bevigen . geb . 80 Pf .
Kein Hüfung . . . . .80 „
Hanne Rüte . . . . , 80 .
Woans ick tau ' ne Fru

lamm — Nt de Frau -
zoseutid . . . . .. 80 ,

Polterabend - Gedichte und Lust .
spiele ( in allen bisherigen Aus .
gaben der Werfe nicht
enthalten ) . . . . .geb . 1, — M.

Laiischen « n Rimefs .
2 Teile

. . . . .

Ut mtne FestnngSti »
Schurr - Murr . . .
Ut mine Stromtid .
- Vörchfänchting . . .
Montecchi « n Capn -

letti . . . . . .
Ferner :

Fritz Renters ausgewählte Werke
in 9 Bänden , in 2 Leinen «
bänden geb . . . . . .3,50 M.

( Inhalt : Biographie , Läuschen un
Oiimcls , Hanne Nüle , Franzojentid ,
Feswngsttd , Stromtid . i

Fritz Renters sämtliche Werke In
18 Bänden , nebst Lexikon .
In i Leincnbänden geb. .
In 4 Halbsranzbänd . geb.
Eine Luxusausgabe aus

besserem Papier in 4 hoch .
eleganten Liebhaber - Halb .
franzbänden

. . . . .

Zu beziehen durch

WWW WM
« erlin SW . « 8

Und cnatmaae 09 , T . adew .

6 . - M.
9,60 .

12,50

Gustav
Behrens

Spezialitaten-
Tlieater.

Frankfurter -
Allee 85.

Der neue Januar -Spielplan.
Anny Raaly,
Slusgezelchnetes fgrlkfl • BtlOtt .

Indische Gauflerin ,
sowie alle übrigen erstklass . Speziaiit .
Slns. nachm . 711hr , Sonntags 4' / , Uhr .

Verband deutschn Sarbier-,
Friseur - u . perrütkenmalher-
GehÜlstU . Zweigverein « erlin .

Donnerstag , 12. Jan . , im Vereinshause
Cngllsoder lZarten , Alcxanderstr . 27 :

AußerordentlicheYersamnilüng.
Taaes - Ordnuna :

1. Wirtschaftliche Lage der Friseur «
geHülsen und Stellungnahme zu
einem Streik und Boykott . 2. Die
Denkschrift an die Generalkommisfion ,
Geioerkschastskommission und Gewerk -
schaslskariell . Referent E. Gerling .
3. Diskussion . 4. Unser Anschluß an
das Gewcrkschaftskartell . 1270b

WM - Gäste haben Zutritt . - MM

Von morgen ab

7
gibt eS wieder

jeden Freitag
• aZauaateaa Blnt > « .
nscne Leber -

Wurstin
belannter tadel¬

loser Qualität .

Uled . ItizuzIIii .
Frühstücks « und Mittagsnsch .

Sitzungszimmer . Tel Amt IV , 8927 .

WM leite" Bei
Mitglied beS Arbeiter - Turner - Bimdes .

Am Freitag , den 1 » . Januar , abends 8 Uhr :

OroffmmgwXIII. Wnnersdtöilung
in der

USäüsabvn TurnksNe lZörMzer Ufer 52 .
Turnzeiten : Dienstag u. Freitag 8 —10 Uhr abends . Monatsbeitrag SO Ps.
285/11 *_

Der « orstand .

jlrbeiter -SildungsschuleBerlin
Freitag , den 13 . Januar , abends 81/ , Uhr , im GewerkschaftShanse ,

« ngel - Ufer 15 , Saal 8 -

General - Bersammlnng .
TageS - Ordnung : 1. Bericht des Vorstandes und der Revisoren .

2. Bericht des Lehrerkollegiums . 3. Schulaiigelegenheiten . 4. Verschiedenes .
Nlitgliedsbuch legitimiert . Beiträge bezahlen . 4/4 *

Verband der Uföbelpolierer .
Creitag , den 13 . Januar , abends 8 Uhr ,

zgWf in der Königsbank , Frankfnrtcrstr . lir ; - Wz

Anßniirdkutl . Gtunol - Ncrsummluug.
Tages . Ordnung : Die Sinigungsverhandlungen vor dem

Getvrrbegericht . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes . 145/2
— — Mitgliedsbuch legitimiert !

Sannerstag , den - . 12. Januar , abends 8 Uhr , ( bei S c b n I z e ,
Blumen - StraSe 38 :

J &ttjlerordenfHehe Vorstands - Sitzung .
Der Vorstand .

VI . Wahlkreis !
Sonntag , 15 . Jannar , abds . 6 Uhr , im Kolberger Salon , Kolbergerstr . 23 :

Versatntnlung für Wnuer u. Tranen.
TageZ - Ordnung : 1. Vortrag des Stadlveror dnelen Bermnnn Schubert über : „ Die

preußische Volksschule * . 2. Diskussion . 219/2 *

Zu recht zahlreichem Besuch ladet ein Der Vertrauensmann .

Nach der Versammlung : dsmüMollSS SsisamMLNSeW Mit 7snz .

Deutscher Kolzarbeiter -Yerhand.
Heute Donnerstag , abends 8Vs Uhr ,

bei Lipps ( Brauerei Friedriehshain ) , Am Frikdrichshain 22/29 :

Vertrauensmänner Versammlung
fämtUchcr Bezirke und Branchen «

Tages - Ordnung :

Bericht über die Vereinbarungen vor dem Gewerbegericht und

Beschlußfassung über Abschluß des Verttages .
Jede Merkstatt ist verpflichtet , Delegierte zu entsenden .

Mitgliedsbuch nebst Karte legitimiert . Die Ortsverwaltung . �

Freitag , abends 8V « Uhr, In der Ueuen Welt , Hasetthtide :

Außerordentl . General - Versammtung .

br m WlMtrSkllgUStMsWIttlt
WWkti AritM Snliss II. Nq.

Heute , Donnerstag , den 12 . Januar , abends 8 % Uhr :

üuperordentl Qenerabersatntnlung
im Lokal Königsbank , Gr . Frankfurterstr . 117 .

TageS . Ordnung :

Die Verhandlungen vor dem Eimgnngsamt .
75/8

Pünktliches Erscheinen aller Mitglieder notwendig . Mitgliedsbuch legitimiert . - WM
_ _ Der Borstand .

Arbeiter - Bildungsschule Berlin.
Sianntag . den IS . Januar 1S0S , in l.. Keller , Festsälen , KoPPenstr . NSi

14 . Stiftung : s = Fest
Kammermusik — Harmonium — Festrede — Gesang .

Mitwirkende :
Frau Helene Läffler - Hintze , Mezzo - Sopran . Johannes Znaer . Pedai -
Harse . Albrecht Löffler , Violoncello . Rich . Franke , Harmonium «
Virtuos ( Klavicr - Bcgieitung ) . Gesangverein » Typographia * ( M. o. A. - S. - B. ) .

fektrede : Dr . Rudolf Steiner .

Kachher : LALL . MW </ö

Eröffnung « Uhr . Beginn 7 Uhr . Billett 50 « f .
ZW - Billetts sind an dtn bekannten Stellen und an der Kaeee zu haben .

Deutsche Metallarbeiter - Gewerhsehaft.
Verwaltungsstelle Berlin .

Bureau tmb Arbeitsnachweis ; R o s c n t h a l e r st r. 57 .
(2. Eingang Gormannstr . )

Geöffnet von Sst, —» und 4 —8 Uhr . Telephon III 189 « .

Ur - Sonntag , den IS . Januar er . , nachmittags 5 Ubr , - W
im Englischen Qarten , Alexanderstr . Z7c ( oberer Saal ) :

Monats - Versammlung
mit Frauen -

TageS - Ordnung : l . Vortrag deS Genossen « rnnwnld
über » Die Weber * von Gerhard Hauptmann , mit Dellamalloncn .
2. Diskussion . 3. Verschiedene «. 280/1

Nach der Versammlung : GemiitlicheS Beisammensein mit Da « , .
BW - Gleichzeitig machen wir schon jetzt aus den am Sonnabend ,

de « 187 Februar ISO » in FiebigS Festsäten , Ackerstr . S/7 , stattfindenden
= W iener Maskenbmll -

ausmerkjam . Billetts a 60 P( . find bei den Kassierern und in den Zahl «
stellen erhältlich . Dir Ortsverwaltung .

Bejehshallell - Ikealer .

Stettmen

Tangan .
. . «> «
gS ua *

Kranken - nN

Sterbekasse ilerMetallarlieiter !
E. H. 29, Hamburg .

Filiale Rummelsburg .
Den Kollegen zur Nachricht , daß !

unser Mitglied

Felm Caspar
am Montag , den 9. Januar , nach
langem , schwerem Leiden oer «
starben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Donnerstag , den 12. d. M. , nach .
mittags 3>/ . Uhr , vom Trauer -
hau�e Türrschmidtstr . S aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
110/6 Die Ortsverwaltung .

Allen Freunden und Belannten
die traurige Mitteilung , daß meine
innigstgeliebte Frau

LmHie Glashagen
geb. Durchholz

am 9. d. M. nach langem und
schwerem Leiden saust entschlafen
ist. Die Beerdigung findet am
Freitag , den 13. , nachm . 31/, Uhr ,
aus dem Fricdhose der Heiligen
Kreuz - Gemeinde zu Mariendors
statt . Karl Glashageu
t27lb nebst Kindern .

Danksagung . 1230b
Für die Beteiligung und schönen

Kranzspenden bei der Beerdigung
meines lieben Mannes , unseres guten
Vaters , Schwieger - und Großvaters

Heinrich Matthes
sagen allen Freunden und Bekannten ,
besonders dem Zentral - Verband der
Maurer Deutschland » ( Sektion der
Putzer ) sowie dem Gesangverein der
Putzer Miseren herzlichsten Dank .

Die trauernden Hinterdiiedenen .

Danksagung .
Für dir zahlreiche Beteiligung und

vielen Kranzspenden bei der Beerdigung
meines lieben Mannes , unseres guten
Vaters , SohneS , Bruders und OnkelS

Karl Winsens
sagen allen herzlichen Dank . 1277b

Marie Winzens nebst Kindern .

Danksagung .
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei der Beerdigung meiner
lieben Frau

Ottilie Wunderlich
sage allen Verwandten , Freunden und
Bekannten , den Werkstätten und Ver -
einen sowie den Sängern unseren
herzlichen Dank . 1284b

Der trauernde Gatte
nebst Söhnen .

Gelegenheitskauf !

Schlaft
in Wolle , extra schwer

L J5®- 4S0> B00- 600 m.

i?|erdedecheti
|ä tM' I5®' 4®®. 5S0 m.

Keisefreken
1 Xeneste Tiger - Bnster

| k 48«. gOO. gOO, | Q 00
M

Versand per Nachnahme .

Ei lAft ,
BT Oranienslr . 168.

[ Fehlerhafte Decken
spottbillig ! - Wß

| Pracht-Katalog SJ�aS
gratis und franko .

Gkmrksihlistshiills SO. Esgtl - Mr 15
Eonntag , den 15 . Jannar , abends 7 Uhr :

VI. Volkstömllchn Nockligslibelid
von

Maria Holgers .
Eintrittskarte » zu 30 Pf . bei Borsch , Zigarrenhandlung . SO. ,

Engek - Ufer 15 , und abend » an der Kasse . 285/10

Steinarbeiter !
Sonntag , den 15 . Januar , bormittagS 10 Uhr . im Gewerkschafts -

hause . Engel Ufer Nr . 15 ;

Mitglieder Uersammlnug .
Soges « Ordnung :

1. Slbrechnung vom vierten Quartal . 2. Bericht und Neuwahl der
Ortsverwaltung . 3. Verschiedenes . 172/t

Zahlreiches Erscheinen erwartet Der Borstand .

am & our ~

) ( affee ~
T�öst - Werfe

Berlin SW. , Friedrichsfraße 49 a, Ecke Schflliensfraße .
" Problerstabe —

arbeiten mitneaestem

Röster , Kühler , Filter
D. Reichspatente ang . ■

Verkaufen

Gerösteten Kaffee

Gemahlenen Kaffee �oo�i ' eÄ180 ,
Kaffee - Extrakte �anpt�/rlXrÄehn ; K:afEo9'

40, 45, 50, 55, 60, 65° 70 Pf. inkl . Flasoke .

Frisch geröstet , gut gemahlen , sclinoU filtriert ,
Kommt in den Laden und probiert ! 64/18 *

Pillale der KalTee - ROst - Werhe . Emmerich .

Lerantw . Nedakteur : Paul Büttner . Berlin . Luc den2nseratei >leil verantw . : TH. ( Liocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Luchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Sinz « & (Tflo Säjnßo SW .
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Ein Rechtsanwalt vor Gericht .
Eine Anklage wegen Unterschlagung bezw . Untreue führte gestern

den Rechtsanwalt Ubbelode vor die 1. Strafkammer des Land -
gcrichts l . Der Angeklagte , der entschieden bestreitet , sich schuldig
gemacht zu haben , ist seit 10 Jahren Hierselbst Rechtsanwalt und

früher mit dem Rechtsanwalt Dr . Halpert assoziiert gewesen .
In dieser Gemeinschaft fiel ihm besonders die Bearbeitung der
Zivilsachen zu . Die Anklage beschuldigt ihn , im Jahre 1300 eine
Summe von 33 340 M. , die ihm zur Auszahlung am einen Man -
danten überantwortet worden war , nicht vorschriftsmäßig abgeführt
zu haben . Den Vorsitz führte Landgerichts - Dircktor Opper -
mann II , die Anklage vertrat Staatsanwalt Lindow , die Ver -
teidigung führten Justizrat Wilhelm Bernstein und Rechts -
anwalt Leonh . Friedmann . Unter den Zeugen befanden sich
Rechtsanwalt Dr . Halpert , Justizrat Dr . Hans H o s f m a n n
und der Geh . Finanzrat S i e b o l d aus Köln . Der Tatbestand , um
den es sich handelt , ist folgender : Der Angeklagte soll während
seiner Assoziation mit Dr . H. einen Prozeh für einen Ingenieur
Pictet , der in der Schweiz lebt , geführt haben gegen die „All -
gemeine Baugesellschaft für Wasserversorgung und Kanalisierung
Merten u. Ko. " , und zwar soll es sich bei dem Prozeh um ein

Objekt von 33 340 M.

gehandelt haben . Am 7. Dezember 1900 soll die Zahlung jener
Summe zu seinen Händen erfolgt sein . Es wurde aber vorbehalten ,
daß die Summe vorläufig an Pictet nicht abgeführt , sondern noch
die Umschreibung von Grundstücken , die von Pictet an die Gesellschaft
verkauft waren , abgewartet werden sollte . Der Angeklagte führte
das Geld auf fein persönliches Konto auf der Filiale der Dresdner
Bank in der Königstrahe über . Er soll dann schon am nächsten Tage
aus diesem Konto größere Zahlungen für andere Zwecke gemacht
haben , und zwar 15 371 M. und weiter 2400 M. an die Pschorr -
brauerei - Aktiengesellschaft , Beträge , die die Pschorrbrauerei aus
einer von ihr in einer Konkurssache an ihn gezahlten Kaution von
40 000 M. zu fordern hatte . Die Pschorrbrauerei soll aber bis dahin
erst mit 22 000 M. abgefunden worden sein . Bezüglich des an Pictet
abzuliefernden Geldes waren die Vorbehalte bis spätestens 19. Juli
1901 erledigt und Pictet schrieb an den Angeklagten , daß er baldigst
10 000 M. überwiesen haben möchte . Dies geschah auch . Dann
fanden Unterhandlungen statt , und eS wurde ermöglicht , daß der
Angeklagte in Teilzahlungen bis zum Jahre 1902 das Geld bis
auf einen Rest von 4000 M. abtrug . Wegen dieser Restsumme wurde
vom Rechtsanwalt Halpert , der sich inzwischen vom Angeklagten
getrennt und von Pictet Vollmacht erhalten hatte , Klage erhoben ,
die Klage wurde aber zurückgezogen , nachdem eS sich herausgestellt
hatte , dah die Klage aus Irrtum angestrengt worden war . Pictet
ist vollständig befriedigt und hat , wie der Angeklagte behauptet , ihm
auch fernerhin noch Mandate übertragen . Wie zur Sprache kam ,
ist der Angeklagte , als Pictet in einem geeigneten Augenblick
dringender wurde und augenblicklich 10 000 M. verlangte , die der
Angeklagte nicht hatte , zu dem ihm bekannten Geh . Finanzrat
Siebold , einem 80jährigen Herrn , gefahren , und dieser hat ihm durch
Hingabe von 10 000 M. Aktien ausgeholfen . — Die Anklage legt nun
dem Angeklagten zur Last , über das Geld des Pictet in einer Weist
verfügt zu haben , die als

bewußt rechtswidrig

zu gelten habe . Die Anklage geht davon aus , dah er gar nicht in
der Lage gewestn sei , jederzeit das Geld abzuführen . Sie macht

gegen den Angeklagten geltend , dah er es sehr eilig gehabt habe ,
aus dem Pictetschen Gelde Beträge an andere Stelle abzuführen :
er sei wegen der alten Schuld an Pschorr u. Ko. sehr gedrängt
worden und er habe sogar von den Rechtsanwälten Justizrat Dr .
Staub und Aronius dieserhalb schon ein Ultimatum gestellt erhalten .
— Der Angeklagte erklärte hierzu , dah dieses Drängen unberechtigt
gewesen sei . Er habe nach einer besonderen Verabredung mit dem
Kommerzienrat Fischer als Vertreter der Pschorrbrauerei , die in
Sachen des Konkurses Ronacher eine Kaution von 40 000 M. gestellt
hatte , seinerzeit den noch verbliebenen Rest zurückbehalten , weil er
sie zu Zwecken , die im Zusammenhange mit der Prozehsache ge -
standen , noch gebraucht habe . Die hierbei in Betracht kommenden
Personen wollte der Angeklagte

aus Diskretion nicht nenne » ,
er berief sich aber event . auf Herrn Ronacher , der seine Darstellung
als richtig bestätigen würde . — Der Angeklagte behauptete , daß die
Summe von 33 340 M. in sein persönliches Eigentum übergegangen
gewesen sei und er nur die vertragsmäßige Verpflichtung über -
nommen habe , sie nach den näheren Abmachungen zurückzuzahlen .
Er behauptet , daß er habe annehmen können , jederzeit in der Lage
zu sein , aus seinen eigenen Vermögensobjekten die erforderliche
Summe sofort liquid zu machen . Dies wird von der Anklage
bezweifelt , die behauptet , dah die Aktien und sonstigen Wertpapiere ,
die der Angeklagte im Besitze hatte , zum Teil schwer verkäuflich
oder unverkäuflich gewesen seien . Ter Angeklagte berief sich ferner
darauf , dah der Geh . Finanzrat S i e b o l d ihm jederzeit die
nötigen Gelder gegeben haben würde , sobald er ihn darum anging .
Seine Einnahmen aus der Praxis seien in der fraglichen Zeit gleich -
falls sehr gute gewesen . Er habe aus der Sozietät etwas über
20 000 M. bezogen , dazu seien in der Zeit von 1900/1901 noch 4000
bis 5000 M. aus der Privatpraxis gekommen . — Der Vorsitzende
hob noch hervor , daß der Angeklagte , als Dr . Halpert bezüglich des
Restes , der an Pictet zu zahlen war , in der darüber entstandenen
Korrespondenz unter anderem auch angedeutet habe : man solle ihn
nicht drängen , sonst würde man ihn zu Schritten nötigen , die ein
weiteres Drängen überflüssig machten . Der Vorsitzende meinte , dah
man daraus wohl einen Hinweis auf

Selbstmord oder Flucht herauslesen
könnte . Der Angeklagte erklärt hierzu , dah er sich in großer Auf -
regung befunden habe . — Der erste Zeuge , Justizrat Dr . Hoff -
mann , hat seinerzeit bei der Hingabe des Geldes und Ausstellung
der Quittung mitgewirkt . Auf Befragen erklärte er , dah er das
dadurch hergestellte Verhältnis als eine Art Treuhändcrschaft be »
trachten möchte . Der Angeklagte sei formell Eigentümer des Geldes
geworden , da er aber nach einer bestimmten Vollmacht zu verfahren
hatte und an diese Vollmacht gebunden war , so sei nach diesem Voll -
Machtsverhältnisse das Geld doch auch wieder als fremdes Geld
zu betrachten . Derjenige , der das Geld hingab , hatte gegen ihn
einen obligatorischen Anspruch auf Rückzahlung .

Rechtsanwalt Dr . Halpert bekundet als Zeuge , dah er der
Strafanzeige gegen den Angeklagten vollständig fernstehe . Der Vor -
sitzende stellte auch fest , dah die Teuunzkmon keineswegs von
Dr . Halpert herrühre , sondern von einem Dr . Schnutz . — Zeuge
Geh . Rat Dr . S i e b o l d bekundet , dah er den Angeklagten seit
lange kenne und ihm gesagt habe , daß . wenn er einmal irgendwie
finanzielle Hülfe brauche , sich an ihn wenden solle , da er ihm mimer
beispringcn würde . Das sei auch einige Male geschehen und der
Angeklagte habe die Sache auch stets sehr bald wieder reguliert . Der
Angeklagte habe Generalvollmacht von ihm . er habe das unbedingteste

Vertrauen zu ihm . Ubbclohde habe für ihn wiederholt große Summen .
die bis über 100 000 M. hinausgingen , aus dem Amslande erhöbe «
und stets alles sehr prompt reguliert . — Der Staatsanwalt

beantragte sechs Monate Gefängnis mrtz Unfähigkeit zur
Bekleidung öffentlicher Aemcer auf die Dauer von zwei Jahren .

Das am späten Abend verkündete

Urteil

erging dahin , dah der TaUiestand der Unterschlagung nicht anzunehmen
sei , dagegen der Tatbestand der Untreue zutreffe . Das Gericht
habe diese darin gefunden , dah nach der Ueberzeugung des Gerichts
der Angeklagte schon in dem Augenblick , als er das Geld in das

eigene Depot nahm , die Abficht hatte , das Geld dazu zu benutzen ,
daraus seine Verpflichtungen gegen Pschorr , aus denen er sehr be .

drängt wurde , zu erfüllen . Dadurch werde der Tatbestand deS

§ 266 ad 2 erfüllt . Bei der Strafabmessung sei berücksichtigt
worden , daß der Angeklagte als Rechtsanwalt l >esonders verpflichtet
war , korrekt zu handeln und dah er in gröblicher Weise diese Ver »

pflichtung außer acht gelassen hat . Andererseits ist berücksichtigt
worden , dah schliehlich der Schaden wieder gut gemacht worden ist .
Aus allen diesen Gründen hat der Gerichtshof den Angeklagten zu

drei Monaten Gefängnis ,

1500 M. Geldstrafe event . noch 150 Tagen Gefängnis und zwei
Jahren Ehrverlust verurteilt .

) Ziis der frauenbewegimg *
Steglitz - Friedenau . Sonntag , den 15. Januar , nachmittag ?

3 Uhr , findet in Steglitz bei Schellhase , Ahornstr . 15, eine
öffentliche Versammlung für Frauen mutz Männer statt .
RcichStags - Abgeordneter Genosse Fritz Zu bei I wncd in derselben
über „ Militärmihhandlungen " sprechen . Geuossirmen ! Genossen I
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung ist es Eure Pflicht für
einen regen Besuch der Versammlung zu agitieren und vollzählig
in der Versammlung zu erscheinen . Die Vertrauensperson .

Wasserstand am 10. Januar . Elbe bei Aussig — 1,09 Meter , bel
Dresden — 1,3S Meter , bei Magdeburg - p 1,03 Meter . — Unstrut bei
Strautzsmt st- 1,45 Meter . — O d e r bei Ratibor st- 1,96 Mater , bei Breslau
Ober - Pegel st- 5,18 Meter , bei Breslau Unter » Pegel — 0,70 Meter , bei
Franliurt st- 1,40 Meter . — Weichsel bei Lrahcmünde st- 3,26 Meter . - »
Warthe bei Posen st- 0,58 Meter . — » ehe bei Usch st- 1,39 Meter .

«SitterungStibersicht vom 11 . Januar 1905 , morgens 8 Uhr .

Stationen

üi

Swlncmde .
Hamburg
Berlin
Franks . a . M
München
Wien

Z Z
K «

759 W
764 WSW
764 » NW
774 SW
776 SW
771 W

» « Uer

I
6 Regen
tzbedeckt
4 Regen
4 bedeckt
4 wolkig
5 wölken !

« s «
ti %
3 II
i »
Hb

3
4
3
1

—3
1

Stationen

LL

I/ - '

Haparanda
Petersburg .
Scilly
Nberdeen
Paris

il

749 Still
749 AW
769, SW
754 SSW
774, S

Setter

wolkcnl
llwolkcnl
5wolkcnl
3 heiter
Zwolkenl

vis :

u
Mb

- 29
- 15

8
6

—3

Wetter - Prognose für Tonnerstag , de « Iii . Januar 1905 .
Zeitweise ausliarend , vorwiegend trübe mit Niederschlägen und zienilich

starken westlichen Winden : Temperatur wenig verändert .
Berliner Wette rbureau .

Max Mannheim
Frankfurter Allee 89 . Berlin O . Frankfurter Allee 89.

Reste
die sich während des

Jtänmungs - Verkaufs
in allen Abteilungen angehäuft haben , werden bis zum

bedeutend unter Preis ausverkauft .

I07o Rabatt
oder

Doppelte Rabattmarken .



H . Esders & Dyckhoff
Leipziger Strasse 50 a am Dönhoffplatz . Oranien « Strasse 48 Ecke Luckauer - Strasse .

Herren » und Knaben = Bekleidung fertig und nach Maß .
Besichtigung erbeten . Kein Kaufzwang .

25 %
Inventur - Ausverkauf . 1748L *

T

Ermässigung auf Restbestände sämtlicher Abteilungen
bis 15 . Januar .

DAMEN - KONFEKTIONFertige Herren� u . Knaben = Garderobe .

Unterzeuge , Handschuhe , Strickwesten , Socken etc . , Schuhe , Hüte , Pelzsachen für Herren u . Damen usw .

4 , Hygienische
Beoarssarmel . yicuc| t . Slalaloa

M. Empf . viel . Aerzte u. Prof . grat . u. sv.
n . Gummiwarensabrik ,

veelin X. , Friedrichstr . 131o .

von 16712 '

Carl Ernst ,
Köpnickerstr . 126, 1 Tr .

Größte Auswahl :
Billigste Preise !

Vorzeiger dieser Annonce
erhält 10"/, , PreiScrmätzig .

Gesundheit ist Reichtum !

Besrelmassiges Baden erhalt and fördert die Clesnndhelt .

B
Lalle Berlin - Ost im : I yv Lalle Berlin - Süd im :

ad Frankfurt I <itter - Bad J ?
ör . Frankfurterstrasse 136. | Ritterstr . 18, Ecke Prinzenstrasse .

SÄeciizimsche Bäder aller Art

Sooi - ,
£IE-, SCHWEFE!. ;
■ICHTENNAKl-
_ iA £ 5a » _

in werktäglich ununterbrochen geöffneten Sander • Abteilungen
für Damen und Herren .

2 Wannen - Bäder
0,75 Bk . ( 40 Minuten Badezeit . )

A

Hygienisch einwandfrei bleiben nur Einzelbäder , niemals gemeinschaftlich benutzte Bass ' mbäder !

Rheumatismus
Gicht , GliederreiBen , Nerven¬

schmerzen , Hüftweh etc .
verschwinden nach kurzer Zeit durch

äußerlichen Gebrauch von

„Electricum "
Waldwollöl ) . Einfaches und un¬
schädliches Naturprodukt von
starker und durchgreifender , so¬
fort schmerzstillender Wirkung .
Tausenda verdanken „ Electricum "

ihre Gesundheit . 17852 +
Fl. Mk. 1, — u. 2, —, franko 2,50 .
(Ittn RpipHpI BERL,N 42'UHU nvlstllvl , Eisenbahnstr . 4.

Mänzslraße Ii !.

täglich Avrstrlluug

lsbeliilös KlililizM !
MeälZlniseke kät�el .
anatomlscbeAVunller .

Kiesen ! Xwerge !

B. Zlöhl » , Uhren , Koppenttr . 82. *

für die nächste Nummer müssen bis 3 Uhr nachmittags in der Expedition abgegeben werden . Größere
Inserate bitten wir vorher anzumelden und bis 4 Uhr nachmittags einzusenden . „ . . . .

Ute Grpebtttan .Attserate

« UTWz fdeine Anzeigen .
V als IS Buchstaben zählen tf - ff " MMMAA Ä * JhJB

Anzeigen
in den Annahmestellen für Berlin

bis t Uhr , für die Vororte bis 12 Uhr ,
in der Hauptexpedition Z. //zde/z -

strasse69 bis S Uhr angenommen .

Verkäufe .

Räumungsverkauf verfallener
Pfänder , Slusnahmetage . Psandleih -
Haus Weidenweg 19. sW '

Bekanntmachung . Heute
! «a<

und
folgende AuSnahmetage werden im
PsandleihhauS Weidenweg 19 Betten ,
Winterpaletots , Gardinen , Aussteuer -
Wäsche, Möbelslücke , Taschenubren ,
Regulatoren , Freischwinger , Siepv -
decken zu Spottpreisen vertäust .
Brautleuten wird hiermit günstigste
Gelegenheit gegeben . _ t38 *

Betten , Teppiche , Winterpaletots .
Gardinen , Steppdecken , Portieren ,
Tischdecken , Remontoiruhren , Uhr -
ketten , Regulatoren . Operngläser ,
Spiegel , Bilder , Möbel spottbillig .
2eihhaus Grünerweg 113 und Neander -
straße 6. Teilzahlungen gestattet . 62/7 "

Winterpaletots , Anzüge ,
Betten , Bettwäsche , Teppiche ze/spott -
billig Pfandleihe Küstrinerplatz 7. '

Gardtnenbans Große Frankfurter -
straße 9, parterre . _ t37 *

Gehrockanzüge , Prachtexemplare ,
neu , spottbillig Schönhauser Allee 72h ,
vom III links . 31/2 '

Groffe
lang , imitiert
Perser 5,50 , Tapestrtebrüssel 6,60 .
Exirapreise . Teppichhaus EmilLesövre ,
Oranienstraße 158. 209K '

Sosa - Teppiche , 2 Meter
Brüssel 3,75 , imiiieri

Steppichc ! ( fehlerhafte ) in allen
Größen für die Hälfte oeS Wertes
im Tcppichlager Brünn , Hackescher
Marli 4, Bahnhos Börse . 142/12 '

Sofas , größte Auswahl , von
21 Mark an , direkt in der Fabrik
Blumensiraße 35 h. 20tK '

Möbeltischlerei liefert geschmack -
volle Wohnungseinrichtungen sowie
einzelne Möbel . Moderne Küchen .
Große Ausivahl . Kein 2aden , nur
Keller und Hinterräume . Teilzahlung .
Harnack , Tischlermeister , Dresdener -
straße 124.

_
204 . K*

Kontormöbel , Geldschränke , Diplo¬
maten , Rollputte , Schränke , Tische ,
Kopierpressen , Gasösen sowie alles
Zubehör . Steinicke , Oranienburger -
straße 2 ( Hackescher Markt ) . 81,1 '

Kinderwagen , Kinderbettstellen ,
gebrauchte , zurückgesetzte spottbillig .
Schneider , Kursürstensiraße 172.

Musikwerke , Teilzahlungen . Berg -
straße 23, Franlsurterstraße 56, Ska -
litzerstraße 40.

_ _

Steppiche mttFarbensehlern Fabrik -
Niederlage Große Franlsurterstraße 9,
parterre . _ _ f3 ? »

Nähmaschinen ohne Anzahlung ,
Woche 1,00 . Gebrauchte 12,00 . So¬
fortige 2ieserung . Franlsurtcr Allee 10
am Ringbahnhos und Att - Boxhagen 4,
Ecke Neue Bahnhosstraße . tl40 *

Nähmaschinen ohne Anzahlung ,
vergüte noch bis 10,00 , wer Teil -
zahlung Nähmaschine kaust oder nach -

weist . Woche 1,00 . Alle Systeme . Bitte
Postkarte . Borchert , Zorndorferftr . 50.

Kanarienroller (echt Seisertstamm )
Ehristtnenstraße 32. 12S5b

12 000 Mark zur 1. Stelle zu
vergeben , Berliner Vorort . JDfserten
unter F. A. , Postamt 6. 12696

Rcchtsbnrcau ( Andreasplatz )
Grünerweg vierundneunzig . 2aiig -
jähriges ! Erfolgreichstes I 1272b '

Wäsche wird sauber gewaschen , im
Freien getrocknet . 2aken , 2cibwäschc
0,10 . Abholung Sonnabends . Emil
Pankruth , Köpenick , Müggelheimcr -
straße 40. 12526

Taal , kleiner , zur Uebungsstunde
für Gesangverein im Westen gesucht .
Offerten unter D. 6, Erpedition dieses
Blattes . 1286b

Kanarienvögel kaust . Preisangabe
„0011 " , Briespostamt . 65/3

Vermietungen .

Wotamingen .
Wohnungen ein - und zwei -

zimmerig , vom und Hos, billigst , so-
fort und April . Zellestraße 15. 62/15 '

Wohnungen ein - , zwei - und drei -
zimmerig , sofort und April , billigst ,
Hübnerstraße 6.

_ 62/14 *
Wohnungen ein - und zwei -

zimmerig , sofort und April , billigst ,
Hübnerstraße 5. _ 62/16 *

Gchreinerstraste 19. Wohnungen ,
Stube , Küche , Speisekammer , Klosett ,
billig zu vermieten . 1173b '

Kleinwohnungen , herrliche , billige ,
sofort , April , Rixdors , Kopsstraße 15,
Banzlilstraße 12 ( Hermannplatz ) ,
April , Berlin : Lhnarstiuße 11
( Weddingbahnhof ) , Klopstockstraßc 6
lTiergartenbahnhos ) . 80/20 *

Zimmer .

Möbliertes Zimmer
Fürstenbergerftraße 10, vom IV . feiirsi

Schlafstellen .

Teiluchmer zur möblierten
Schlafstelle sucht Jacobey , Kolberger -
straße 26.

Ardeltsmarkt .

Stellengesuche .
Gesangshumorist ,

tl03 *
„ Schmelbcr

Stettinerstraße 57.

Gnörich , Humorist . Fennstraße 1».

Stellenangebote .
Galantrricgürtler , tüchtige, welche

auch im Galvanisieren Kenntnis haben ,
sofort gesucht . Offerten mit Lohn -
ansvrücheii erbeten . Krahmer u. Bur -

meister , Erfurt . 1248b '

Sattler aus Militärarbeit , leine

teimarbeiler, sofort verlangt F. H.
hieme , Schöneberg - Berlin . 1283b

—
<gi « junger Arbeiter am Balancier

verlangen Henniger u. Co. , Metall -
warensabril . Alte Jalobsiraße 106.

Blusennäheriu , geübt ,
Sieber , Schillingstraße 24.

verlangt
1-147'

Frauen finden durch Zeitungs -
austrage » dauernde und lohnende
Beschästigmig . Meldungen vormittags
9 —12 Uhr Schützenstraße 24/25 , par -
terre rechts . 65/7

Frauen finden durch Zeitungs -
austragen dauernde und lohnende
Beschäftigung . Meldungen vormittags
9 —12 Uhr Potsdamcrstraße 33, Ein -
gang Lützowstraße im Laden . 65/6

Frauen finden durch Zeitungs .
austragen dauernde und lohnende
Beschäftigung . Meldungen vormittags
9 —12 Uhr Mittenwalderstraße 6 im
Laden . 65/5

Frauen finden durch ZeilungS -
austragen dauernde und lohnende
Beschäftigung . Meldungen vormittags
9 —12 Uhr Prinzenstraße 41 im Keller .

Blusen - Arbeiterinnen für bessere
Sachen verlangt W. Leistilow , Rix -
dorj , Pannierstraße 58, vom III .

Im Arbeitsinarkt durch
befsnderen Druck hervorgehobene
Auteige » kosten 40 Pf . pro Zeile .

Tüchtiger Schriftenmaler ,
nur erste Kraft , findet JahrcSstelle .
Offerten mit Ansprüchen und Angabe
bisheriger Täiigkei ! an A. Frei & Cie. ,
Zürich , Zenghausstr . 43. 12876 *

Achtung, Holzarbeiter !
Ter Zuzug » ach der Firma

J . C". PfalT , Zeughosstr . 3, ist streng
fcruznhaltcu ; desgl . nach der Bau -
ttschlcrci Draxel , Chausseestr . 23, und
die Bauten : Chartottenburg , Suarez -
straße ( Klingenberg ) ; Berlin , Sllexan -
drinensiraße ( Gornau u. Graul ) .

Tischlerei Hermann , Chauffee -
straße 52 : Bau Schossow , Charlotten -
bürg , Giesebrcchistr . 7, Bau Herold ,
Friedenau , Hähnclstr . 19.

Bau Last , Wilmersdorf , Nachod -
straße 39.

vauttschlerei Lüdtke , Gitschincr -
straße 106 : Bau Schöneberg , Feurig¬
straße 53. Kursürstendamm 68.
Ludwigkirchplatz ( Aufsichtsamt ) , Ber -
liuerstr . 19, Chartottenburg , Statisti -
sches Amt , Lützow - Ufer .

Vauttschlerei Rachfnll : Kastanien -
Allee 10 u. Bau Bötzowstr . 10/11 ; die
Kirche , Schröderstraßc : Cadinerstt . 18;
Süd - Ujer , Ecke Torsstraße . Gasanstalt
in Tegel .

Baulischlerci Emmeluth , Rixdors ,
Kaiser Friedrichstr . 180 ; Bau Buch -
Holzerstraße und Pappel - Allee Ecke.
Ferner Gesundheitsamt in Dahlem ;
Patenloml Gitschinerstraße ; Büchsen -
stein , Wilhelmstraße 9.

Die Bauarbeit im Schloß von den
Firmen Prächtel , Lippert , Haber -
land .

Bautischlerei Hegelmann , Hasen -
Heide, Rirdors , Kaiser Friedrichstr . 211 ;
Bau Gutzeit , Berlin , Teliowerstr . 24 ;
Wiittng , Schöneberg , Eisenacherstr . 96;
Heling , Berlin , Peiri - Platz ; Wilmers -
dors . Kaiser - Allee Ecke RoSberitzersir . ;
Welsch , Bau Heiligcnstädt , Westend .
Königin Elisabethstraße , Rixdors ,

Mainzerstraßc ; Lehniann , Amhold -
straßc 12, Hinterhaus , ESmarchstr . IS .

Bautischlcrci Birgens , Rixdors ,
Prinz Handjerystr . 23 ; Bau Ober -
Sck/öneiveidc, Rathenaiistraße 54/55 ;
Reinhardt , Rixdors , Reuter - und
Münchencrstratze - Eckc ; Wilmersdorf ,
Holsteinischesw . 27, Podorf .

Bauiischlere ! Osten , Rixdors , Richard -
straße 105. Bau Ruminelsburg - Oft ,
Prinz Albertftraße u. Puscherstraßm -
Ecke. Berlin , Frciligraihstr . 4.

Baniischlcrei Jastran , Rixdors ,
Kirchhofstr . 42 ; Bau Zeimer , Edmund -
und Rcinholdstraßen - Eckc .

Bauiischlerei von Sponar , Rixdors ,
Münchenerstr . 22 ; Bau Buchholz,
Rixdors , Hansastraße 13.

Bautischlerei von sawatiky ,
Blücherstraße ; Bau Isaak , Km -
sürstendamm 80 ; Schuscheck , Wie -
land - n. Niebuhrsttaßen - Ecke ; Pctsch ,
Schöneberg , Martin Lulherstraße Ecke
Barbarösfastraße ; Thomson , Nieder »
Schöneweidc , Bcrlinersttaße .

Tischlerei Mep . Urbansir . 102 ;
Bau Hollmann , Wilmersdorf , Kaiser -
Allee 16 ; Bau Bändel , Bennigsen -
straße ; Bau Stör und Bau
Alexander , Babelsbergerstraße ; Ba -
belsbcrgerstr . 13 in Wilmersdorf ;
Bau Maiiing , Rixdors , Hersurth -
straße .

Bautischlcrci Ztöder , Bocckhstr . 25,
und Bau Fallier in Charlottenbmg ,
Straße 14 B Nr. 7 und 8 ; serner
Bau Tamoggeustraße und Tegeler
Weg 2. Die Ortsverwaltung .

Achtung! Holzbearlikitungs -
muschineil-Arlielter!

Wegen Differenzen sind die Firmen

M. AF. Beradh ' SÄ?
und

'
71/5 *

Lilhr &WieseNaehfolger
gindersdorferstraste 26 ,

früher lllchterschep Betrieb ,
gesperrt . 76/16 * Der Vorstand .

Achtung l Achtung :

�ll8i!(in8tmmöntöii-/üböites,
Tischler u. Polierer !

Gesperrt sind folgende Betriebe :

Giese , Rcinecke & Co. , Görs &
Kallmann , Hedke , Hillgärtner , Kling¬
mann , Lehniann , Reinke & Walter ,
Riesener , Rösenor .

Die Zehnerkommifsion .

Achtung, SevilltermAler !
Maler und Lackierer !

Bei der Firma Paul Voigt ,
Neue Königstr . 12 , sind Differenzen
ausgebrochen . 1274o

Zuzug streng zu vermeiden .
_

Berantw . Redakteur : Paul Büttner , Berlin . Für den Inseratenteil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärt » Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer Sc Co.

Rahmenmacher !
Die Firma Gosl u. Co. , Kursürsten¬

siraße 146, ist für Rahmenmacher ,
Tischler . Glaser , Vergolder und Po -
lierer wegen Differenzen gesperrt .
77/14 Die Ortsverwoltung .

Berlin SW .
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